
Selbstbestimmung und Partnerschaft
Am 4. Md:rz L919 demonstrierten

Hunderttausende deutscher Btirger Bcih-
mens, Mehrens und Sudeten-Schlesiens
in einer Vielzahl von Kundgebungen
gegen die von ihnen abgelehnte und un-
ter Einsatz militdrisdrer Gewalt vollzo-
gene Eingliederung der deutschen Sied-
Iungsgebiete in die neugeschaffene Tsche-
choslowakisdre Republik. Das Datum
dieser Veranstaltungen wurde deshalb
gewdhlt, weil am gleidren Tag in \flien
der deutsch-iisterreiclrische Nationalrat
erstmals feierlich zusammentrat. In den
Kundgebungsreden wurde eindringlich
dagegen protestiert, da8 sich die sude-
tendeutschen Biirger nidrt an den Vah-
len zu diesem Parlament des ebenfalls
neugeschaff enen Staates Deutsch6sterreidr
beteiligen durften, dem man sich - unter
Berufung auf das von dem amerikani-
schen Prlsidenten \(ilson proklamierte
Selbstbestimmungsrecht - mit den auto-
nomen Provinzen Deutschbiihmen und
Sudetenland hatte anschlieBen wollen.
In Kaaden an der Eger, in Sternberg in
Mdhren und in Kaplitz in Siidbijhmen
feuerte das tschechisdre Militiir in die
friedlichen Dernonstranten. Insgesamt 54
Todesopfer waren zn beklagen.

Der 4. Md.rz L919 war ein entsdrei-
dender Markstein im Werden der sude-
tendeutschen Volksgruppe. Aus lands-
mannschaftlich, landschaftlidr und durch
verschiedene Nachbarschaften unter-
schiedlich ausgeprdgten Biihmerwildlern,
Egerldndern, Nordbtjhmen, Sdrlesiernr
oder Siidmdhrern wurden die durch ein
gemeinsames Schidcsal geformten und ge-
pregten Sudercndeutschen.

Die Toten des 4. Marz 1919 sind die
ersten Zeugen im Kampf um das Selbst-
bestimmungsrecht aller Vcilker und
Volksgruppen. Diese Toten sind uns
Mahnung, da8 das Prinzip des Selbst-
bestimmungsrechtes heute zwar in viele
Dokumente bis hin zu den Menschen-
rechtspakten der Vereinten Nationen ein-
gegangen ist, bis heute aber nicht welt-
weit verwirklidrt wurde. Man denke
an die Unterdriickung ganzer Vijlker
jenseits des Eisernen Vorhangs; man
denke an die uniibersidrtlidren Entwid<-
lungen in Afrika oder Asien; man denke
aber vor allem an unser ungeliistes deut-
sches Problem, an die nac-h wie vor be-i
stehende Teilung unseres Volkes und un-
seres Vaterlandes.

Der 4. M:irz 1919 ist fiir die sudeten-
deutsche Volksgruppe eine Demonstra-

tion ihres festen \fillens, ihre politischen
Ziele - die \fliedergutmachung der viil-
kerrechtswidrigen Vertreibung und damit
die Verwirklichung des Rechts auf ihre
Heimat und ihres Selbstbestimmungs-
rechts - auf friedliche \fleise anz:ustre-
ben. Der 4. Marz - der ,,Tag de4
Selbstbestimmung" - ist zugleich eine
Mahnung an die Politiker in unserem
Land und in der ganzen \felt, sidr audr
der Anliegen derjenigen Menschen ge-
wissenhaft und nachdriicl<liclr anzuneh-
men, die nicht mit Gewaltaktionen, mit
Terrorismus oder Flugzeirgentfiihrungen
auf sich und ihre Probleme aufmerksam
machen, sondern ihre Forderung im Rah-
rlen unserer freiheitlidr-demokratischen
Spielregeln und der Grundprinzipien
einer auf die Erhaltung und Sicherung
des Friedens ausgerichteten Viilkerge-
meinschaft erheben.

Nur,,Geredrtigkeit sdrafft Frieden",
so hei(t das Motto des 37. Sudetendeut-
sdren Tages zu Pfingsten 1986 in Miin-
cherr. Kein Motto kiinnte die in den Er-
eignissen des 4. Md,rz 1919 liegende Bot-
schaft besser formulieren. Gerechtigkeit

- das hei8t die Zuerkennung der grund-
legenden individuellen und kollektiven
Rechtsprinzipien an alle Viilker und
Volksgruppen in der \(relt - ist das
Gebot der Stunde. Ihre Verwirklichung
allein kann die Spannungsherde beseiti-
gen, die den Frieden geflhrden oder zur
Friedlosigkeit gefiihrt haben.

Selbstbestimmung fiir alle, das bedeu-
tet gleichzeitig: Anerkennen der gleichen
Rechte durch alle; das beinhaltet die Be-
reitschaft und die Verpflidrtung zur
Partnerschaft. Die Ereignisse, die zum
4. Md.rz 1919 gefiihrt hatten, waren eine
Absage an den Gedanken der Partner-
schaft; sie waren vielmehr der Ausdruck
eines - durch Einsatz von Machtmitteln
untermauerten - Strebens nach nationa-
ler Vorherrschaft in einem Vielvtilkerbe-
reich. Selbstbestimmung und Partner-
schaft - diese beiden Leitgedanken sind
untrennbar miteinander verbunden.

)€

In Asch verlief der 4. Md.rz 7919
ruhig. Die Arbeit ruhte. Die Kundge-
bung, deren Durdrfi.ihrung die Sozial-
demokraten iibernommen hatten, war
dennodr in Gefahr. Als Rednerq/ar ur-
spriinglidr der Abgeordnete Hillebrandt
vorgesehen. Er war Mitglied der Deutsch-
btihmischen Landesregierung, die lingst
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keine Befugnisse mehr ausiiben konnte.
Aber in 'Wien hatte Hillebrand die Ver-
bindung zur risterreichischen Regierung
aufrecht zu erhalten. Die Tschechen, die
von seinem Auftreten in Asch erfahren
hatten, wollten ihn verhaften. Dies wie-
derum kam den Veranstaltern zv Ohren.
In letzter. Stunde wurde als Ersatz-Red-
ner der Textilarbeiter-Sekretdr August
Hedrer eingesetzt. Die gut besudrte'
Kundgebung auf dem Ascher Marktplatz
und der Demonstrationszug durch die
Hauptstraf3e verliefen ohne weiteren
Zwischenfall. Die tschechischen Offiziere,
damals im Hotel Geyer einquartiert,
hatten ihre Soldaten in ihrer Kaserne,
einem Fliigel des Ascher Gymnasiums,
belassen. Anderthalb Jahre spdter, am
18. November 1918, holten diese dasr

Blutbad nach. Dodr davon zu gegebener
Zeit.

SUDETENDEUTSCHER TAG
1986 IN MUNCHEN

Noch nid-rt in allen Einzelheiten steht
das Programm des diesjdhrigen 37. Su-
detendeutschen Tages in Miinchen fest.
Sicher sind jedenfalls die folgenden Pro-
grammpunkte:

Im Beisein der Spender, die am grofS-
ziigigsten die Erridrtung des Sudeten-
deutsdren Hauses gefiirdert haben, wird
kurz vor dem Pfingsttreffen die Ehren-
tafel mit den Namen der Spender im
Hause enthiillt werden. Die Sudeten-
deutsche Stiftung, die Eigentiimerin des
Sudetendeutsdren Hauses, wird dazrt
eigens einladen.

Die diesjlhrigen Kulturpreistrlger der
Sudetendeutschen Landsmannschaft wer-
den in einem Festabend im Cuvillids-
Theater der Residenz am Freitag, l6.
Mai, vorgestellt und gewiirdigt.

Am Samstag, 77. Mai, folgt die offi-
zielle Festliche Erdffnung des Sudeten-
deutschen Tages um 10.30 Uhr in einem
Saal nicht am Messegelinde, sondern in
der Stadt. Audr der traditionelle gro8e
Volkstumsabend am Samstag um 19 Uhr

Gedanken zum4. Mdrz l919:
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Gedanken zum 4. März 1919:

Selbstbestimmung und Partnerschaft
Am 4. März 1919 demonstrierten

Hunderttausende deutscher Bürger Böh-
mens, Mährens und Sudeten-Schlesiens
in einer Vielzahl von Kundgebungen,
gegen die von ihnen abgele-hnte und un-
ter Einsatz militärischer Gewalt vollzo-
gene Eingliederung der deutschen Sied-
lungsgebiete in die neugeschaffene Tsche-
choslowakische Republik. Das Datum
dieser Veranstaltungen wurde deshalb
gewählt, weil am gleichen Tag in Wien
der- deutsch-österreichische Nationalrat
erstmals feierlich zusammentrat. In den
Kundgebungsreden wurde eindringlich
dagegen protestiert, daß sich die sude-
tendeutschen Bürger nicht an den Wah-
len zu diesem Parlament. des ebenfalls
neugeschaffenen Staates Deutschösterreich
beteiligen durften, dem man sich - unter
Berufung auf das von dem amerikani-
schen Präsidenten Wilson proklamierte
Selbstbestimmungsrecht - mit den auto-
nomen Provinzen De-utschböhmen und
Sudetenland hatte anschließen wollen.
In Kaaden an der Eger, in Sternberg in
Mähren und in Kaplitz in Südböhmen
feuerte das tschechische Militär in die
friedlichen Demonstranten. Insgesamt 54
Todesopfer waren zu beklagen.

Der 4. März 1919 war ein entschei-
dender Markstein im Werden der sude-
tendeutschen Volksgruppe. Aus lands-
mannschaftlich, landschaftlich und durch
verschiedene Nachbarschaften unter-
schiedlich ausgeprägten Böhmerwäldlern,
Egerländern, Nordböhmen, Schlesiern;
oder Südmährern wurden die durch ein
gemeinsames Schicksal geformten und ge-
prägten Sudetendeutschen.

Di-e Toten des 4. März 1919 sind die
ersten Zeugen im Kampf um das Selbst-
bestimmungsrecht aller Völker und
Volksgruppen. Diese 'Toten sind uns
Mahnung, daß das Prinzip des Selbst-›
bestimmungsrechtes heute zwar in viele
Dokumente bis hin zu den Menschen-
rechtspakten der Vereinten Nationen ein-
gegangen ist, bis heute aber nicht welt-¬
weit verwirklicht wurde. Man denke
an die Unterdrückung ganzer Völker
jenseits des Eisernen Vorhangs; man
denke an die unübersichtlichen Entwick-
lungen in Afrika oder Asien; man denke
aber vor allem an unser ungelöstes deut-
sches Problem, an die nach wie vor be-ı
stehe-nd-e Teilung unseres Volkes und un-
seres Vaterlandes.

Der 4. März 1919 ist für die sudeten-
deutsche Volksgruppe eine Demonstra-

tion ihres festen Willens, ihre politischen
Ziele - die Wiedergutmachung der völ-
kerre-chtswidrigen Vertreibung und damit
die Verwirklichung des Rechts auf ihre
Heimat und ihres Selbstbestimmungs-
rechts -- auf friedliche Weise anzustre-
ben. Der 4. März - der „Tag der;
Selbstbestimmung“ -- ist zugleich eine
Mahnung an die Politiker in unserem,
Land und in der ganzen Welt, sich auch
der Anliegen derjenigen Menschen ge-
wissenhaft und nachdrücklich anzuneh-
men, die nicht mit Gewaltaktione-n, mit
Terrorismus oder Flugzeugentführungen
auf sich und ihre Probleme aufmerksam
machen, sondern ihre Forderung im Rah-
men unserer freiheitlich-demokratischen
Spielregeln und der Grundprinzipien
einer auf die Erhaltung und Sicherung
des Friedens ausgerichteten Völkerge-
meinschaft erheben.

Nur „Gerechtigkeit schafft Frieden“,
so heißt das Motto des 37. Sudetendeut-
schen Tages zu Pfingsten 1986 in Mün-
chen. Kein Motto könnt.e die in den Er-
eignissen des 4. März 1919 liegende Bot-
schaft besser formulieren. Gerechtigkeit
-- das heißt die Zuerkennung der grund-
legenden individuellen und kollektiven
R-echtsprinzipien an alle Völker und
Volksgruppen in der Welt _ ist das
Gebot der Stunde. Ihre Verwirklichung
allein kann die Spannungsherde beseiti-
gen, die den Frieden gefährden oder zur
Friedlosigkeit geführt haben.

Selbstbestimmung für alle, das bedeu-
tet gleichzeitig: Anerkennen der gleichen
Rechte durch alle; das beinhaltet die Be-
reitschaft- und die Verpflichtung zur
Partnerschaft. Die Ereignisse, die zum
4. März 1919 geführt hatten, waren eine
Absage an den Gedanken der Partner-
schaft; sie waren vielmehr der Ausdruck
eines - durch Einsatz von Machtmitteln
untermauert.en - Strebens nach nationa-
ler Vorherrschaft in einem Vielvölkerbe-
reich. Selbstbestimmung und Partner-
schaft --diese beiden Leitgedanken sind
untrennbar miteinander verbunden.

ii'
In Asch verlief der 4. März 1919

ruhig. Die Arbeit ruhte. Die Kundge-
bung, deren Durchführung die Sozial-
demokraten übernommen hatten, war
dennoch in Gefahr. Als Redner war ur-
sprünglich der Abgeordnete Hillebrandt
vorgesehen. Er war Mitglied der Deutsch-
böhmischen Landesregierung, die längst.

keine Befugnisse mehr ausüben konnte.
Aber in Wien hatte Hillebrand die Ver-
bindung zur österreichischen Regierung
aufrecht zu erhalten. Die Tschechen, die
von seinem Auftreten in Asch erfahren
hatten, wollten ihn verhaften. Dies wie-
derum kam den Veranstaltern zu Ohren.
In letzter- Stunde wurde als Ersatz-Red-
ner der Textilarbeiter-Sekretär August
Hecker eingesetzt. Die gut besuchte!
Kundgebung auf dem Ascher Marktplatz
und der Demonstrationszug durch die
Hauptstraße verliefen ohne weiteren
Zwischenfall. Die tschechischen Offiziere,
damals im Hotel Geyer einquartiert,
hatten ihre Soldaten in ihrer Kaserne,
einem Flügel des Ascher-Gymnasiums,
belassen. Anderthalb Jahre später, am
18. November 1918, holten diese das
-Blutbad nach. Doch davon zu gegebener
Zeit.

SUDETENDEUTSCHER TAG
1986 IN MÜNCHEN

Noch nicht in allen Einzelheiten steht
das Programm des diesjährigen 37. Su-
detendeutschen Tages in München fest.
Sicher sind jedenfalls die folgen-den Pro-
grammp-unkte:

Im Beisein der Spender, die am groß-
zügigsten die Errichtung des Sudeten-
deutschen Hauses gefördert haben, wird
kurz vor dem Pfingsttreffen die Ehren-
tafel mit den Namen der Spender im
Hause enthüllt werden. Die Sudeten-
deutsche Stiftung, die Eigentümerin des
Sudetendeutschen Hauses, wird dazu
eigens einladen.

Die diesjährigen Kulturpreisträger der
Sudetendeutschen Landsmannschaft wer-
den in einem Festabend im Cuvilliés-
Theater der Residenz am Freitag, 16.
Mai, vorgestellt und gewürdigt.

Am Samstag, 17. Mai, folgt die offi-«
zielle Festliche Eröffnung des Sudeten-
deutschen Tages um 10.30 Uhr in einem
.Saal nicht am Messegelände, sondern in.
der Stadt. Auch der traditionelle große
Volkstumsabend am Samstag um 19 Uhr
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findet in der Innenstadt, nic.ht auf dem
Messegelinde statt. Um 20 Uhr tiffnet
sich im Adalbert-Stifter-Saal des Sude-
tendeutschen Hauses an der Hochstra8e
das ,,sudetendeutsche Sdratzkistlein",
und zur selben Zeit trifft sidr die junge
Generation bei einem offenen Volkstanz-
fest im Salvator-Keller am Miinchner
Nod<herberg.'\fie gewohnt am Messegellnde wird
am Sonntag, 18. Mai, nach dem Gottes-
dienst um tO.:O Uht die gro8e HauPt-
kundgebung mit dem Einzug der Sude-
tendeutschen Jugend erciffnet. \Wie der
gesamte Sudercndeutsche Tag steht - sie
he.t.r .tnter dem Motto ,,Gerechtigkeit
schafft Frieden". Ab 14 Uhr ist im
Kongrefisaal am Messegelinde eine, su-
detendeutsche Tradrtensc,hau zu sehen'

wlhrend die Sudetendeutsdre Jugend im
Messegelinde ab 15 Uhr ein lustiges su-

deteniieutsdres Volksfest gestaltet, zrr
dem sie besonders die Kinder herzlich
einlldt. An diesem Sonntagnadtmittag,
voraussidrtlich ab 16 Uhr, gibt das Or-
chester der IX. Sudetendeutsdren Musik-
tage im Adalbert-Stifter-Saal des Sude-
tendeutschen Flauses ein Festkonzert.

'Wie jedes Jahr bilden die Feierstunde
der Sudetendeutsdren Jugend am Sonn-
tasabend um 21.30 Uhr am Marienplatz
u.id der ansdrlieflende Fackelzug den

wiirdigen Abschlufi des Pfingsttreffens
der Sudetendeutschen.

Natiirlich findet ab Samstag auch das
traditionelle Zehlager und Pfingsttreffen
der Sudetendeutsdren Jugend statt, wozu
die SdJ-Gesdriftsstelle im Sudetendeut-
sdren Haus nihere Auskiinfte erteilt.

Quartiervermittlungen erfolgen nur
iibei das Fremdenverkehrsamt der Lan-
deshauptstadt Miinchen, Am Rinder-
markt^5, 8OOO Miinchen 2, Tel. O89l
23 91. -1. Fiir die Veranstaltungen des

Sudetendeutschen Tages erfolgt nod-r

kein KartenvorverkauT, wohl aber der
Vorverkauf der Abzeichen. Sie sind bei
den Orts- und Kreisgruppen der SL zum
unverinderten Preis von sieben Mark
zu haben.

Das Adalbert-Stifter-Wohnheim in
Waldkraiburg

Uberall dort, wo sie hinversdrlagen
worden sind, haben sudetendeutsche
Landsleute bedeutende Leistungen voll-
bracht, die sich sehen lassen kcinnen. Die
Stadt \flaldkraiburg mit heute etwa
22 OOO Einwohnern lst unter vielem an-
deren dafi.ir ein Beispiel und als solches

audr weithin bekannt.
\fleniger bekannt ist, da8 in \(rald-

kraiburg ein Heim besteht, das 1968--im
besondeien fiir die Alteren unserer Volks-
gruppe errichtet worden ist. Es beher-
Serei derzeit 270 Bewohner, die einmal
im "sudetenland zu Hause waren. Aber
auch Vertriebene aus anderen deutsdren
Ostgebieten haben hier 'eine Fleimstitte
eefunden." ,,Altenheim" wird mancher absdrlt-
zend denken und dabei vielleidrt eng
zusammen lebende Mensdren in einer Art
Armenhaus in Erinnerung haben. Andere
wiederum kdnnten auf den Geldbeutel
schielen und meinen, dafi sie sich ein
Heim garnicht leisten k6nnten. Keines
von beiden trifft hier zu.

Es ist ein Heim, das nur Einzelzimmer

bzw. Appartements mit einer Grund-
aufteilung von 18 qm bis 45 qm auf-
weist, wbbei jede Einheit eine eigene
Kochnisdre, Dusche und Toilette anzu-
bieten hat. Audr die persiinliche Freiheit
ist weitgehend gewdhrt.

Die Preise fiir \7ohnung, Verpflegung
und Betreuung bewegen sidr zwischen
DM 8OO,- bis DM 1600,-. Sie sind
meistens erschwinglich und dort, wo es

nidrt reicht, kdnnin Mittel der Sozial-
hilfe in Ansprudr genommen werden. Es

ist dies ein legitimer Anspruch und -kgin
Almosen, wie beim Begriff Sozialhilfe
ofr angenommen wird. Das Heim ist
iibrigens aus dem Gedanken heraus ent-
standen, die bekannte allgemeine schledr-
tere Altersversorgung der sudetendeut-
sdren Landsleute durdr das Angebot eines
preisgiinstigen Altersruhesitzes auszuglei-
chen.

Es bedeutet nicht, da{3 vom \flohnen
bis zum Essen alles ,,billig" wdre. Dort,
wo es bekannt ist, genie8t das Heim
den Ruf, fiir die gebotene Leistung wirk-
lich preisgi.instig zu sein.

Die Verpflegung entspridrt zwar nidrt

Der Heimatverband braucht iedes Mitglied!

Der Heimatverband des Kreises Asch e. V. mit Sitz in der Patenstadt

Rehau steht vor einer schweren Bewehrungsprobe. Es gilt, das bisher

Erreichte zu erhalten und neue vorhaben zu verwirklichen. Dazu ist der

Heimatverband auf die Unterstiitzung aller Landsleute angewiesen.

Nicht des Geldes wegen, sondern weil dieienigen Landsleute, die teil-

weise seit vielen Jahren uneigenniitzig im Dienste des Verbandes und

damit ihrer Ascher Heimat stehen, wissen miissen, ob sich ihre Arbeit
gelohnt hat und ob es Sinn hat, weiterzumachen.

Der Heimatverband verfiigt

- iiber ein Archiv, das zu den umfangreichsten aller sudetendeutschen
Verbdnde gehiirt

- iiber eine Heimatstube mit etwa 1000 Exponaten .

Der Heimatverhand half mit bei

- der Herausgabe der ,,Eigenwilligen Historie des Ascher Ldndchens"

und gab selbst heraus:

- den Bildband ,,Asch nach Postkarten um die Jahrhundertwende"

- Zinnteller und Gedenkmedaillen

- den Kalender 1986 ,,Unsere Ascher Heimat in Bildern von Karl
Diirfel"

Der Heimatverband schuf die,,Karl'Alberti-Medaille", die verdienten
Landsleuten verliehen wird,
er stiftete die Gedenktafeln in Selb und Rehau,
er stellte Ruhebdnke entlang der Grenze zu unserer Heimat auf,

er war maBgeblich an derOrganisation der alle zwei Jahre stattfindenden
Heimattreffen beteiligt,
er bereitet die Herausgabe eines Mundartbandes und eines Stadtplanes
vor.

Die Mitgliedschaft beim Heimatverband bedeutet daher in erster Linie

Zustimmung fiir die bisherige Arbeit und Ermunterung, weiterzumachen.
Stdrken Sie denen, die - nat[rlich ohne eine Mark Entschddigung -
viele Stunden ihrer Freizeit opfern, den Riicken!

Werden Sie Mitglied des Heimatverbandes des Kreises Asch!

Karl Tins, 1, Vorsitzender
J+

Mindestbeitrag DM 5,- jiihrlich. Anmeldungen bei Karl Tins, Grashof-
straBe 11,8000 Munchen 50 oder bei Karl GoBler, Doebereinerstr'6a,
8670 Hof/Saale.

aussdrlie8lidr, aber weitgehend der bijh-
mischen Kiiche, was allgemein Anklang
findet.

Kulturelles Leben entwickelt sicl aus
sich heraus und wird von der Heimlei-
tuns immer sefijrdert. So in der \ileise,
dafisich ein ileimdror gebildet hat, da8
Bastelstunden stattfinden, oder daB zu
den verschiedensten Anlissen wie \Weih-

nachten, Fasching oder im Sommer im
angeschlossenen 

-groBen parkdhnlichen
lil/aldgellnde Feste gemeinsam gestaltet
und gefeiert werden.

Dafl im Hause das Heimatliche be-
sonders beriicksichtigt wird, ergibt sich
von selbst. An den Gdngen entlang kann
man durch unsere ganze Heimat wan-
dern und dariiber hinaus sind auch die
Schijnheiten der iibrigen deutschen Lande
in ausgewihlten Bildern vertreten.

Ein Heimbeirat, der aus der Bewoh-
nerschaft heraus gewdhlt wird, vertritt
die Interessen der Heimbewohner. Aus
seinen Beridrten ergibt sich ein erfreuli-
cher Eindruck von dem guten Klima, das
im Heim herrscht. Auch wird jedermann
zur Teilnahme an dem reichen Gemein-
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;findet in der Innenstadt, nicht auf dem
Messegelände statt. Um 20 Uhr öffnet
sich im Adalbert-Stifter-Saal des Sude-
tendeutschen Hauses an der Hochstraße
das „Sudetendeutsche Schatzkästlein“,
und zur selben Zeit trifft sich die junge
Generation bei einem offenen Volkstanz-
fest- im Salvator-Keller am Münchner
Nockherberg.

Wie gewohnt am Messegelände wird
am Sonntag, 18. Mai, nach dem Gottes-
dienst um 10.30 Uhr die große Haupt-
kundgebung mit dem Einzug d-er Sude-
tendeutschen Jugend eröffnet. Wie der
gesamte Sudetendeutsche Tag steht sie
heuer unter dem Motto „Gerechtigkeit
schafft Frieden“. A-b 14 Uhr ist im
Kongreßsaal am Messegelände eine su-
detendeutsche Trachtenschau zu seh-en,
während die Sudetendeutsche Jugend im
Messegelände ab 15 Uhr ein lustiges su-
detendeutsches Volksfest gestaltet, zu
dem sie besonders die Kinder herzlich
einlädt. An diesem Sonntagnachmittag,
voraussichtlich ab 16 Uhr, gibt das Or--
chester der IX. Sudetend-eutschen Musik-
tage im Adalbert-Stifter-Saal des Sude-
tendeutschen Hauses ein Festkonzert.

Wie jedes Jahr bilden die Feierstunde
der Sudetendeutschen Jugend am Sonn-
tagabend um 21.30 Uhr am Marienplatz
und der anschließende' Fackelzug den
würdigen Abschluß des Pfingsttreffens
der Sudetendeutschen. I

Natürlich findet ab Samstag auch das
traditionelle Zeltlager und Pfingstt.reffen
der Sudetendeutschen Jugend statt, wozu
die SdJ-Geschäftsstelle im Sudetendeut-
schen Haus nähere Auskünfte erteilt.

Quartiervermittlungen erfolgen nur
über das Fremdenverkehrsamt der Lan-
deshauptstadt München, Am Rinder-
markt 5, 8000 München 2, Tel. 089/
2391-1. Für die Veranstaltungen des
Sudetendeutschen Tages' erfolgt noch
kein Kartenvorverkauf, wohl aber der
Vorverkauf der Abzeichen. Sie sind bei
den Orts- und Kreisgruppen der SL zum
unveränderten Preis von sieben Mark
zu haben.

Das Adalbert-Stifter-Wohnheim in
. Waldkraiburg .

Überall dort, wo si-e hinverschlagen
worden sind, haben Sudetendeutsche
Landsleute bedeutende Leistungen voll-
bracht, die sich sehen lassen können. Die
Stadt Waldkraiburg mit heute etwa
22 000 Einwohnern ist unter vielem an-
deren dafür ein Beispiel und als solches
auch weithin bekannt.

Weniger bekannt ist, daß in Wald-
kraiburg ein Heim besteht, das 1968 im
besonderen für die Älteren unserer Volks-
gruppe errichtet worden ist. Es beher-
bergt derzeit 270 Bewohner, die einmal
im Sudetenland zu Hause waren. Aber
auch Vertriebene aus anderen deutschen
Ostgebieten haben hier -eine I-Ieimstätte
gefunden.

„Altenheim“ wird mancher abschät-
zend denken und dabei vielleicht eng
zusammen lebende M-enschen in einer Art
Armenhaus in Erinnerung haben. Andere
wiederum könnten auf den Geldbeutel
schielen und meinen, daß sie sich ein
Heim garnicht leisten könnten. Keines
von beiden trifft hier zu.

Es ist ein Heim, das nur Einzelzimmer

-F'
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Der Heimatverband verfügt

Verbände gehört

Der Heimatverband half mit bei

und gab selbst heraus:

Dörfel"

ii Landsleuten verliehen wird,

Heimattreffen beteiligt,

vor. J

, 8670 Hof/Saale.

Der Heimatverband braucht ied-es Mitglied!
Der Heimatverband des Kreises Asch e. V. mit Sitz in der Patenstadt
Rehau steht vor einer schweren Bewährungsprobe. Es gilt, das bisher t
Erreichte zu erhalten und neue Vorhaben zu.verwirkIichen. Dazu ist der
Heimatverband auf die Unterstützung aller Landsleute angewiesen.
Nicht des Geldes wegen, sondern weil diejenigen Landsleute, die teil-
weise seit vielen Jahren uneigennützig im Dienste des Verbandes und
damit ihrer Ascher Heimat stehen, wissen müssen, ob sich ihre Arbeit
gelohnt hat und ob es Sinn hat, weiterzumachen. `

- über ein Archiv, das zu den umfangreichsten aller sudetendeutschen

. - über eine Heimatstu-be mit etwa 1000 Exponaten _

- der Herausgabe der „Eigenwilligen Historie des Ascher Ländchens" ~

-- den Bildband „Asch na-ch Postkarten um die Jahrhundertwende“
= - Zinnteller und Gedenkme-daillen

- den Kalender 1986 „Unsere Ascher Heimat in .Bildern von Karl l

l Der Heimatverband schuf die ,.Karl-Alberti-Medaille“, die verdienten

er stiftete die Gedenktafeln in Selb und Rehau, 0
er stellte Ruhebänke entlang der Grenze zu unserer Heimat auf,
er war maßgeblich an der Organisation der alle zwei Jahre stattfindenden .

er bereitet die Herausgabe eines Mundartbandes und eines Stadtplanes

Die Mitgliedschaft beim Heimatverband bedeutet daher in erster Linie 1
Zustimmung für die bisherige Arbeit und Ermunterung, weiterzuma~chen.
Stärken Sie denen, die - natürlich ohne eine Mark Entschädigung - I
viele Stunden ihrer Freizeit opfern, den Rücken!
Werden Sie Mitglied des Heimatverbandes des Kreises Asch!

Mindestbeitrag DM 5,- jährlich. Anmeldungen bei Karl Tins, Grashof-
straße 11, 8000 München 50 oder bei Karl Goßler, Doebereinerstr.6a.

Karl T-ins, 1. Vorsitzender N

bzw. Appartements mit einer Grund-
aufteilung von 18 qm bis 45 qm auf--
weist, wobei jede Einheit eine eigene:
Kochnische, Dusche und Toilette anzu-
bieten hat. Auch die persönliche Freiheit
ist weitgehend gewährt.

Die Preise für Wohnung, Verpflegung
und Betreuung bewegen sich zwischen
DM 800,- bis DM 1600,-. Sie sind
meistens erschwinglich und dort., wo es'
nicht reicht, können Mittel der Sozial-
hilfe in Anspruch genommen werden. Es
ist di-es ein legitimer Anspruch und kein
Almosen, wie beim Begriff Sozialhilfe
oft angenommen wird. Das Heim ist
übrigens aus dem Gedankenheraus ent-
standen, die bekannte allgemeine schlech-
tere Altersversorgung der sudetendeut-
schen Landsleute durch das Angebot eines
preisgünstigen Altersruhesitzes auszuglei-
chen.

Es bedeutet nicht, daß vom Wohnen
bis zum Essen alles „billig“ wäre. Dort,
wo es bekannt ist, genießt das Heim
den Ruf, für die gebotene Leistung wirk-
lich preisgünstig zu sein.

Die Verpflegung entspricht zwar nicht
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ausschließlich, aber weitgehend der böh-
mischen Küche, was allgemein Anklang
findet.

Kulturelles Leben entwickelt sich aus
sich heraus und wird von der Heimlei-
tung immer gefördert. So in der Weise,
daß sich ein Heimchor gebildet hat, daß
Bastelstunden stattfinden, oder daß zu
den verschiedensten Anlässen wie Weih-
nachten, Fasching oder im Sommer im
angeschlossenen großen parkähnlichen
Waldgelände Feste gemeinsam gestaltet
und gefeiert werden.

Daß im Haus-e das Heimatliche be--
sonders berücksichtigt wird, ergibt sich
von selbst. An den Gängen entlang kann
man durch unsere ganze Heimat wan-
dern und darüber hinaus sind auch die
Schönheiten der übrigen deutschen Lande
in ausgewählten Bildern vertreten.

Ein Heimbeirat, der aus der Bewoh-
nerschaft heraus gewählt wird, vertritt
die Interessen d-er Heimbewohner. Aus
seinen Berichten ergibt sich ein erfreuli-
cher Eindruck von dem guten Klima, das
im Heim herrscht. Auch wird jedermann
zur Teilnahme an dem reichen Gemein-



sdraftsleben eingeladen, was selbstver-
stindlidr dazu beitrigt, Gefiihle der
Isolierung zu iiberbriicken.

Probewohnen fiir einige Tage ist jeder-
zeit mtiglich. Heimanschrift: Adalbert-
Stifter-Heim, Miinchener PIatz 73 I 15 I 17,
8264 \faldkraiburg, Tel. 0 86 38120 48,
aber auch direkt beim Trlgerverein
Heimwerk e. V., Reginfriedstrafle 13,
8000 Miindren 90, Tel. 69257 10 kiin-
nen Auskiinfte eingeholt werden.

Quartiere fiir das Heimattreffen
vom 1.-4.August 1986

Die Quartierfrage fiir das Heimat-
treffen 1985 liifit sich auch in diesem

Jahre nicht leichter liisen als friiher. Da
es sich bei der Region Selb/Rehau/Hof
bekanntlich um kein Fremdenverkehrs-
gebiet handelt, sind die Beherbergungs-
betriebe entsprechend diinn geslt. In
Rehau selbst gibt es - au8er in Privat-
quartieren - keine Ubernachtungsmiig-
lichkeiten in Hotels oder Pensionen.

Der Arbeitsausschufi fiir das Heimat-
treffen 1986 hat eine Liste der Hotelsr
zusammengestellt, an die sidr die Lands-
leute wenden kijnnen. Je eher man dies
tut, umso griil3er ist die Chance, ein
Ztmmer zu bekommen. Folgende An-
schriften teilte der Arbeitsaussdru8 mit:
s670 Hol
Hotel Strauss, Bismarckstra{le 31

Hotel Kiinzel, Kornhausacker 5

Hotel Am Rosenbiihl, Osseckerstral3e 48
Hotel \flei8enburger Hof, Veif3enburg-

stra8e 6
Hotel Am Kuhbogen, Marienstrafle 88
Hotel-Garni, Am Maxplarz 7

Hotel Bachmann, Liebigstra{\e 24
Hotel Central, An der Freiheimhalle

(nicht billig)
867 6 S chwarzenbacb I S aale
Gasthof Deutsches Haus, Karlstrafle 5

Gasthof Zum Fischer, Wilhelmstra8e I
Gasthof Bayerischer Hof, Schiitzenstr. 6
Cafe Rheingold, August-Bebel-Stra8e 11

8672 Selb
Parkhotel, Franz-Heinrich-Stra8e 29
Hotel Renaissance, M.-Luther-Platz 5

Rosenthal-Casino, Casinostra{\e 3

Hotel Schmidt, Bahnhofstra{le 19
Selber Kupferstuben, \WeiBenbacher Str.

18
Gaststltte Ostmark,'Wittelsbacher Stra8e

26
Gaststdtte Schiitzengarten, Hohenberger

Stra8e 33

UbungsschieBen auf deutsche ";r'
Baudenkmdler und Kirchen / '\

Die tschedrisdren und sowjetischen
Streitkrdfte in der eSSR benutzen bei
Ubungsschie8en und Ubungsangriffen
bevorzugt historische Denkmiler und
Kirchen in den militirischen Sperrge-
bieten, die deutsches Siedlungsgebiet wa-
ren. Dies beridrtete die ,,\flelt" in ihrer
letzten \Todrenendausgabe. So seien in
der Umgebung der Stadt Libau in Nord-
mihren ganze Ddrfer mit ihren Kirdren,
Kliistern und Bauernhlusern, die anders-
wo unter Denkmalsdrutz stehen wiirden,
von Bomben und Granaten vollkommen
zersttirt worden. Dem Erdboden gleidr-
gemacht seien neben den Burgen \Taldek
und Bezdez die Ortschaften in der Ge-

SCHONE HEIMAT: Abendstimmung bei Rommersrewtb

gend des Duppauer Gebirges in den
Nihe von Karlsbad. In der ,,\7elt"
werden weiter u, a. die Orte Briix, Par-
dubitz, Schlo8 Mimon genannt, in denen
wertvolle Baudenkmdler, auch wenn sie
das Gliick hatten, auf einer UNESCO-
Schutzliste zu stehen, von den Tschechen
systematisch demoliert worden sind.

Gesucht wird . ..
,,Idr suche meine friihere Polonaise-

dame unseres gemeinsamen Tanzkurses
von Eger 7942 zwecks Wiedersehen nach
44 Jahren. Bisher habe ich durch I-Im1
fragen und Besudre verschiedener Treffen
vergeblich nach Anneliese Miiller aus
Asdr gesud-rt. Sie besudrte damals die
Frauenberufsfachschule und idr die l7as-r
serbauschule in Eger. Gemeinsam besudr-
ten wir im ,,Maiergarten" die Tanz-
stunde. "
Alt'red Koppmann,
8120 \VeilheimlObb., Birhenweg 6

Zum Jahr des Autos
Anfang der zwanziger Jahre hielt der

Lastkraftwagen im Ascher Llnddlen sei-
nen Einzug. Bis dahin wurden Bausteine,
Sand und Sdrotter nur mit Pferdege-
spannen befijrderr. Als die Schiinbacher
Pioniere der Lastfahrer, die Briider
'Walter, ihren ersten Lastkraftwagen er-
hielten, begann die gro8e Umstellung
vom Pferdefuhrwerk auf Motorbetrieb.
Der erste Laster, der durdr Schtjnbadr
rollte, war ein Fiinftonner Praga. Von
jung und alt wurde das Fahrzeug be-
staunt. Das Vehikel hatte gu8eiserne
Rider mit Vollgummireifen. Die Kraft-
iibertragung auf die Hinrerrdder erfolgte
iiber zwei grofie Gliederketten. Die Fe-
derung des Fahrzeugs bestand nodr aus
Stahlplatten. Anton, der jiingste unter
den Briidern, fuhr als erster den Kraft-
wagen. Im Adre8bucl des Jahres 1941

ist sein Beruf nodr als Chauffeur be-
zeichnet. Wenn das Vehikel durch die
Stra8en latterte, erzitterten im Kijchen-
schrank Tassen und Gld.ser. Die erste
Beladung des Fahrzeugs war Schlad<e
von d,er Eisengiefierei Fleif3ner, welche
als Straflenschotterung verwendet wurde.
Schnell sdrritt die Motorisierung voran.
Das zweite Fahrzeug war ein ,,Laurin
8c Klement". Dann folgten sdron die
luftbereiften Skoda.

Zwisdren Eger und Asch pendelte sich
dann der Frachtverkehr mit lVirtschafts-
giitern von Lebensmitteln ein. Schon da-
mals ging der Giiterverkehr teilweise von
der Schiene auf die Straf3e iiber. Der
alte ,,Praga" ist mandrmal bei der
Sdrneesdrmelze im aufgeweidrten Stra-
Benboden bis zur Achse versunken. Die
Vollgummibereifung war nur' schmal,
und die Stra8e teilweise im schledrten'
Zusrand. Miihevoll war dann das Um-
laden auf ein anderes Fahrzeug. Immer
wieder mu8ten die Pferde aushelfen.

Viel hat sich seitdem gelndert. Das
Pferd als Zugtier hat ausgedient, heute
trd.gt es stolz seinen Reiter.

Sudetendeutsche Wallfahrt 1986
Die groBe traditionelle Sudetendeut-

sche \Tallfahrt findet am !. und 6. Juli
1,986 nach Altiitting sratr. Sie beginne
am Samstag mit Gottesdiensr und Lich-
terprozession, am Sonntag sind um 8 Uhr
'und um 10 Uhr Gottesdienste, anschlie-
Bend ist die Glaubenskundgebung und
zum Absdrlufl um 14.30 Uhr die Ma-
rienfeier. Alle Landsleute sind herzlich
eingeladen.

Asdrer Heimattreffen
vom l. bis 4. August 1986

in Rehau
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schaftsleben eingeladen, was selbstver-
ständlich dazu beiträgt, Gefühle der
Isolierung zu überbrücken.

Prob-ewohnen für einige Tage ist jeder-
zeit möglich. Heimanschrift: Adalbert-
Stifter-Heim, Münchener Platz 13/15/ 17,
S264 Waldkraiburg, Tel. 086 38/20 48,
aber auch direkt beim Trägerverein
Heimwerk e. V., Re.ginfriedstraße 13,
8000 München 90, Tel. 6.925710 kön-
nen Auskünfte eingeholt werden.

Quartiere für das Heimattreffen
9 vom 1.-4. August 1986

Die Quart.ierfrage für das Heimat-
treffen 1986 läßt sich auch in diesem
Jahre nicht leichter 'lösen als früher. Da
es sich bei der Region Selb/Rehau/Hof
bekanntlich um kein Fremdenverkehrs-
gebiet handelt, sind die Beherbergungs-
betriebe entsprechend dünn gesät. In
Rehau selbst gibt es - außer in Privat-
quartieren - keine Übernachtungsmög-
lichkeiten in Hotels oder Pensionen.

Der Arbeitsausschuß für das Heimat-
treffen 1986 hat eine Liste der Hotels:
zusammengestellt, an die sich die Lands-
leute wenden können. Je eher man dies
tut, umso größer ist die Chance, ein
Zimmer zu bekommen. Folgende An-
schriften teilte der Arbeitsausschuß mit:

a

8670 110;
Hote- Strauss, Bismarckstraße 31
Hote Kunzel, Kornhausacker 5
Hote- Am Rosenbühl, Osseckerstraße 48
Hotel Weißenburger Hof, -Weißenburg-

str ße 6
Hotel Am Kuhbogen, Mari-enstraße 88
Hotel-Garni, Am Maxplatz 7 _
Hotel Bachmann, Liebigstraße 24
Hotel Central, An der Freiheitshalle

(nicht billig)
8676 Schwarzenbach/Saale
Gasthof Deutsches Haus, Karlstraße 5
Gasthof Zum Fischer, Wilhelmstraße 1
Gasthof Bayerischer Hof, Schützenstr. 6
Cafe Rheingold, August-Bebel-Straße 11
8672 Seil?
Parkhotel, Franz-Heinrich-Straße 29
Hotel Renaissance, M.-Luther-Platz 5
Rosenthal-Casino, Casinostraße 3
Hotel Schmidt, Bahnhofstraße 19
Selber Kupferstuben, Weißenbacher Str.

13
Gaststätte Ostmark, Wittelsbacher Straße

26
Gaststätte Schützengarten, Hohenberger

Straße 33

Übungsschießen auf deutsche
Baudenkmäler und Kirchen /i\\

Die tschechischen und sowjetischen
Streitkräfte in der CSSR benutzen” bei
Übungsschießen und Übungsangriffen
bevorzugt historische Denkmäler und
Kirchen in den militärischen Sperrge-
bieten, die deutsches Siedlungsgebiet wa-
ren. Dies berichtete die „Welt“ in ihrer
letzten Wochenendausgabe. So seien in
der Umgebung der Stadt Libau in Nord-
mähren ganze Dörfer mit ihren Kirchen,
Klöstern und Bauernhäusern, die anders-
wo unter Denkmalschutz stehen würden,
von Bomben und Granaten vollkommen
zerstört worden. Dem Erdboden gleich-
gemacht seien neben den Burgen Waldek
und Bezdez die Ortschaften in der Ge-

'b

SCHÖNE HEIMAT: Abendstimmung bei Rornmersreiit/9

gend des Duppauer Gebirges in der.
Nähe' von Karlsbad. In der „Welt“
werden weiter u. a. die Orte Brüx, Par-
dubitz, Schloß Mimon genannt, in denen
wertvolle Baudenkmäler, auch wenn sie
das Glück hat.ten, auf einer UNESCO-
Schutzliste zu stehen, von den Tschechen
systematisch demoliert worden sind.

Gesucht wird . . .
„Ich suche meine frühere Polonaise-

.dame unseres gemeinsamen Tanzkurses
von Eger 1942 zwecks Wiedersehen nach
44 Jahren. Bisher habe ich durch Um-1
fragen und Besuche verschieden-er Treffen
vergeblich nach Anneliese Mililler aus
Asch gesucht. Sie besuchte damals die
Frauenberufsfachschule und ich die Was-1
serbauschule in Eger. Gemeinsam besuch-
ten wir im „Maiergarten“ die Tanz-
stunde.“
Alfred Koppmann,
8120 Weilheim/Oblø., Birkenweg 6

Zum Jahr des Autos
Anfang der zwanziger Jahre hielt d-er

Lastkraftwagen im Ascher Ländchen sei-
nen Einzug. Bis dahin wurden Bausteine,
Sand und Schotter nur mit Pferdege-
spannen befördert. Als. die Schönbacher
Pioniere der Lastfahrer, die Brüder
Walter, ihren ersten Lastkraftwagen er-
hielten, begann die große Umstellung
vom Pferdefuhrw-erk auf Motorbetrieb.
Der erste Laster, der durch Schönbach
rollte, war ein Fünftonner Praga. Von.
jung und alt wurde das Fahrzeug be-
staunt. Das Vehikel hatte guße-iserne
Räder mit Vollgummireifen. Die Kraft-
übertragung auf die Hinterräder erfolgte
über zwei große Gliederketten. Die 'Fe-
derung des Fahrzeugs bestand noch aus
Stahlplatten. Anton, der jüngste unter
den Brüdern, fuhr als erster den Kraft-
wagen. Im Adreßbuch des Jahres 1941
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ist sein Beruf noch als Chauffeur be-
zeichnet. Wenn das Vehikel durch die
Straßen ratt.erte, erzitterten im Küchen-
schrank Tassen und Gläser. Die. erste
Beladung des Fahrzeugs war Schlacke
von der Eisengießerei Fleißner, welche
als Straßenschotterung verwendet wurde.
Schnell schritt die Motorisierung voran.
Das zweite Fahrzeug war ein „Laurin
86 Klement“. Dann folgten schon die
luftbereiften Skoda.

Zwischen Eger und Asch pendelte sich
dann der Frachtverkehr mit Wirtschafts-
gütern von Lebensmitteln ein. Schon da-
mals ging der Güterverkehr teilweise von
der Schi-ene auf die Straße über. Der
alte „Praga“ ist manchmal bei der
Schneeschmelze im aufgeweichten Stra-
ßenboden bis zur Achse versunken. Die
Vollgummibereifung war nur " schmal,
und die Straße teilweise im schlechten
Zustand. Mühevoll war dann das Um-
laden auf ein anderes Fahrzeug. Immer
wieder mußten die Pferde aushelfen.

Viel hat sich seitdem geändert. Das
Pferd als Zugtier hat ausgedient, heute
trägt es stolz seinen Reiter.

Sudetendeutsche Wallfahrt 1986
Die große traditionelle Sudetendeut-

sche Wallfahrt findet am 5. und 6. Juli
1986 nach Altötting statt. Sie beginnt'
am Samstag mit Gottesdienst und Lich-
terprozession, am Sonntag sind um 8 Uhr
'und um 10 Uhr Gottesdienste, anschlie-
ßend ist die Glaubenskundgebung und
zum Abschluß um 14.30 Uhr die Ma-
rienfeier. Alle Landsleute sind herzlich
eingeladen.
 1μi

Ascher Heimattreflfen
vom 1. bis 4. August 1986

in Rehau



Heimat in Gottes Hand
von Pfarrer i. R. Ernst Hanke, von 1936 - 1939 Seelsorger in Neuberg

Betrachtung ti,ber 2. Sam.24114,,LaB runs er auf sehr fragwiirdigem Grunde gebaut
in die Hand des Herrn fallen; denn seine hat, oder dariiber erschrecken, da8 er
Bar,mherzigkeit ist groB, ich will nicht in ein heimatlos Umherirrender ist, vom
,der Menschen Han,d fallen" von Ernst \(/inde verweht, weil ohne \furzeln, die
Hanke, dem l,etzten ,deutschen evang,el. in die Tiefe gehen, weil ohne Bindung,
Pfarrer des Kirchspiels Neuberg b. Asch. die ihn hdlt und sicher madrt.

,,Wo bist du, Mensch?
Dw bist in der Hand des allrniichtigen
Gottes,

geswnd oder hranh geb|rst dw Einern,
lebend oder tot bist du ein!"

Darurn:
,,In jeder Nacht, die dicb umfiingt,

dart'st clu getrost in seine Hiinde
lallen,

denn Er, der nichts als Liebe denht,
wacht iiber dir, utacbt iiber allen."

Velch ein froher Mensch mu8 das wohl
sein, der eine solche Behauptung aus-
spridrt? In diesen 'Worten wird hinge-
deutet afu das, was wir brauchen und
ersehnen und ohne das wir keinen Frie-
den finden: Halt - Geborgenheit -Fleimat - Schutz.

Je mehr sich der Abgrund der \flelt
auftut, je unsidrerer die Zukunft er-
scheint, je bedrohter und verlorener wir
uns fiihien, ie mehr unsere Lebensjahre
abnehmen, umso mehr suchen wir Ge-
borgenheit, bleibende Heimat und festen
Hali. Es ist das Streben eines jeden
Menschen, sich irgendwo dabeim zrr
fiihlen - und wenn es nur eine Ecke in
einem Zimmer ist - wo er sagen kann:
Hier weifi idr midr geborgen, hierher
gehiire ich, hier bin ich zu Hause. Dieses
Verlangen entspricht unserer sdrtip-
fungsmdBigen Bestimmung, denn,,ein
Tag sagt's dem andern, mein Leben sei
ein- \7andern." Nun, wobin? \7o bist
du daheim? tWas ist deine Fleimat, auq
der dich niemand vertreiben kann, aus
der du nicht mehr auszuwandern
brauchst? '$?'enn auch das Vort Heimat
aus unserem \flortschatz zu verschwinden
scheint, ja fiir die rein materialistisdr
eingestellte Gesellschaft fast schon zum
Reilwort geworden ist, so ist dennoch
wahr: Der Mensdr kann ohne ein
Zuhause nidrt leben. ,,Die Fiidrse haben
Gruben, die Vtigel unter dem Himme!
haben Nester", und der Mensch? Er ist
z't dem hin geschaffen, was der geistige
Inhalt des Wortes Heimat besagen will'

\flo bist du zu Ftrause? Das ist keine
nur religiiise, sondern eine schlechthin
menschliChe Frage, ja die eigentlic}e
Existenzfrage. In all seiner Betriebsam-
keit, in seinem Beschlftigtsein mit man-
drerlei Problemen sollte sich der Mensch
immer wieder diese Frage stellen und
darauf eine gegen sich selbst ehrliche
Antwort geben.

Eine Antwort milBte es sein nidrt im
theoretisdren Sinne, sondern eine Ant-
.siort, die seinem praktisdren Leben ent-
spriclt. Mancher vriirde entded<en, da8

Der Christenmensch hat seine eigent-
liche Heimat nicht in der nur sichtbaren
\felt. Denn was sichtbar ist, das ist zeit-
lich und was zeitlich ist, das ist ver-
ginglich. Menschen in Katastrophenge-
bieten, Heimatvertriebene, Fliichtlinge
und Schwerkranke und soldre, die in die
Njihe der Lebensgrenze geriickt sind,
wissen genau, wle unerwartet schnell
ihnen die irdische Heimat genommen
werden kann. Gottes \flort spricht von
einem geistigen Daheim- und Zuhause-
sein, wenn es heiISt ,,laB uns in die Hand
des Herrn fallen".

Die Hand wird zum Gleichnis, zum
bildhaften Ausdrudr fiir die Geborgen-
heit eines Menschen, die er bei Gott fin-
det, die Hand wird Symbol fiir das Ge-
fiihrtsein und Gehaltenwerden von Gott.
Sie wird zum Gleichnis ftir das Tuq
Gottes sdrlechthin. So hei8t es in der
Bibel ,,Die Feste verkiindigt deiner Hln-
de \7erk", ,,du tust deine Hand auf und
erfiillest alles, was lebt mit \(ohlgefal-
len", ,,meine Zeir, Herr, steht in deinen
Hinden". Christus spricht sterbend am
Kreuz ,,Vater, in deine Hinde befehle
ich meinen Geist". Ich kenne ein Bild
mit dem Titel ,,Die \(elt in Gottes
Hand". Der Kiinstler malte die Erdkugel
umschlossen und gehalten von einer ge-
waltigen Hand. Varum man gerade die
mensd.rliche Hand zrrm Gleichnis fiir
Gottes Tun gewlhlt hat, wird uns deut-
lich, wenn wir uns Zeit nehmen, iiber
das \(underbare und Geheimnisvolle
einer menschlichen Hand nachzudenken.
Neue Perspektiven gehen uns dabei auf.
Schauen wir uns eine Kinderhand an, die
mit kleinen Steinchen spielt, sie hin und
her riidrt. Das Kind schaut auf und.
lacht uns mit Erstaunen an, was sein
kleines Hindchen alles bewegt. Anders
ist wiederum eine Minnerhand. Sie er-
zlhlt von der Vergangenheit. In einem
Gefangenenlager hat der russische La-
gerkommandant sidr genau unsere Hinde
betrachtet, um uns von daher in eine,

bestimmte Kategorie einzustufen.
Von ganz besonderer Art sind die

Ki.instlerhlnde: Die Hand eines Violin-
spielers, die Hand eines Malers! Alle,
Kunst ist das Verk von Menschenhand.
Ohne sie kommt nichts zustande und
keine Hand gleicht der anderen. Nicht
umsonst wird aus ihr des Menschen
Schicksal gedeutet. Der Fingerabdruck
mit seinen feinen Linien ist einmalig.
Und was er fiir die Krirpinalistik be-
deutet, wissen wir.

S&lieBlidr die Mutterhand. Sie ist
etwas ganz Besonderes. Sie fiihrt ein

Kind auf seinem ersten Gang. Sie kann
ohne \7orte triisten. Wenn sie liebend
iiber den Kopf ihres Kindes streidrt, ist
sie am sdriinsten.

Dennoch: \flas auch Menschenhinde zu
schaffen und gestalten vermcigen, sie
sind unvollkommen. \fieviel Schuld und
Unreinheit klebt dodr auch an des Men-
schen Hand? Es sind Hdnde, die z't-
nchlagen und verletzen, die morden und
tciten! \flie mandr feierlicher Hinde-
druck hat alles versprochen - und was
ist davon iibrig geblieben. Auch die ge-
schicktesten Kiinstlerhdnde sind einmal
am Ende, audr die Mutterhdnde miissen
uns eines Tages loslassen. \fer schon
einmal die Hdnde eines Sterbenden in-
einander gelegt hat, wei8, da8 wir eine
Hand brauchen, die mehr ist als Men-
schenhand. \Wir braudren eine starke si-
drere Hand, die nicht matt wird noch
verwelkt. Es ist die Fland Gottes. In
Jesus Christus wird sie uns entgegen-
gestred<t. \fer sich in jeder Lebenslage
von dieser Hand gefiihrt und gehalten
wei8, befindetsich niemals in der Gewalt
eines namenlosen Schicksals voller \7ill-
kiir und Grausamkeit. \Ver von Gottes
Hand wei8, fiir den kann es weder
ganz dunkel, noch ausweglos werden,
denn er ist nie allein, nie ohne Zuspruch
und ohne Sinndeutung. Jesus sagt ,,nie-
mand soll sie mir aus meiner Fland
rei8en". ,,Sie" das rsind die, weldre auf
seinen Namen getauft sind und die an
ihn glauben. Kein Jiinger fdllt aus des

Herren F{and, aud-r nidrt im Sterben,
es sei denn, ich selbst schlage sie aus.
Als Sterbender darf . ich vertrauensvoll
sprechen ,,in deine Hinde befehle ich
meinen Geist". \[ir fallen in des Herren
Hand und das hei{3t eben nicht Unter-
gang, Vernichtung, sondern Leben der
zukiinftigen \(elt, wie wir es im Glau-
bensbekenntnis bezeugen. Diese Gewi8-
heit bedeutet freilich keine du8erliche
Lebensversicherung und Bewahrung unter
allen Umstinden. Auch fiir den Christen
bleibt vieles unbegreiflich, unfafibar und
sdrmerzlich. 'Wer kennt nicht die Frage
,,\flie kann Gott solches zulassen?",
,,\7arum gerade ich, der ich mich docfi
immer zu Gott gehalten habe?". Gerade
bei unserer Vertreibung wurden diese
oder dhnlidre Fragen laut. \Ver kennt'
nicht das Hadern und Anklagen bei
einem Sdridrsal, das uns ungeredrt und
sinnlos ersdreint? Aber gerade in solchen
Zweifelsfiillen glauben zu kiinnen ,,ich
befinde mich in Gottes Hand" kommt
einer Lebensrettung gleich. Glauben
heifSt dod-r, seine schwachen, leeren und
vielleicht sdron alt gewordenen Hinde
in Gottes starke Fland legen und siclt
von ihr halten und fiihren lassen. \Ver
erkennt nicht an dem allem, dafS des
Herrn Hand soldres gemadrt hat und
daB in seiner Hand ist die Seele alles
dessen, was lebt?

,,Tue nicbt von mir die Hand ab,

Gott, mein Heil."

>r'!a'!l!!!r.>!!l!
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Heimat in Gottes Hand  
von Pfarrer í. R. Ernst Hanke, von 1936 - 1939 Seelsorger in Neuberg

Betrachtung über 2. Sam. 24/14 „Laß :uns
in d-ie -Hand des «Herrn fallen; -denn seine
Barmherzigkeit ist groß, ich will nicht in
«de-ri Menschen Han-d fall-en“ von Ernst
Hanke, dem letzten ld-eutschen evangel.
Pfarrer des K.irchispie«l=s Neuberg b. Asch.
„Wo bist da, Mensch? _

Da bist in der Hand des allmiichtigen
Gottes,

gesand oder krank gehörst du Einem,
lebend oder tot bist du einl“

Damm:
„ln jeder Nacht, die dich arnfiingt,

darfst da getrost in seine Hände
fallen,

denn Er, der nichts als Liebe denkt,
wacht iiber dir, wacht iiber allen.“

Welch ein froher Mensch muß das wohl
sein, der eine solche Behauptung aus-
spricht? In diesen Worte.n wird hinge-
deutet afu das, was wir brauchen und
ersehnen und ohne das wir keinen Frie-
den finden: Halt -- Geborgenheit -
Heimat - Schutz.

Je mehr sich der Abgrund der Welt
auftut, je unsicherer die Zukunft er-
scheint, je bedrohter und verlorener wir
uns fühlen, je mehr unsere Lebensjahre
abnehmen, umso mehr suchen wir Ge-.
borgenheit, bleibende Heimat und festen
Halt. Es ist das Streben eines jeden
Menschen, sich irgendwo daheim zu
fühlen - und wenn es nur eine Ecke in
einem Zimmer ist - wo er sagen kann:
Hier weiß ich mich geborgen, hierher
gehöre ich, hier bin ich zu Hause. Dieses
Verlangen entspricht unserer schöp-
fungsmäßigen Bestimmung, denn „ein.
Tag sagt's dem andern, mein Leben sei
ein Wandern.“ Nun, wohin? Wo bist
du daheim? Was ist deine Heimat., aua
der dich niemand vertreiben kann, aus
der du nicht mehr auszuwandern
brauchst? Wenn auch das Wort Heimatí
aus unserem Wortschatz zu verschwinden
scheint, ja für die rein materialistisch
eingestellte Gesellschaft fast s.chon zum
R-eizwort geworden ist, so ist dennoch
wahr: Der Mensch kann ohne ein
Zuhause nicht leben. „Die Füchse haben
Gruben, die Vögel unter dem. Himmell
haben Nester“, und der Mensch? Er ist
zu dem hin geschaffen, was der geistige
Inhalt des Wortes Heimat besagen will.

Wo bist du zu H-ause? Das ist keine
nur religiöse, sondern eine schlechthin
menschliche Frage, ja die eigentliche
Existenzfrage. In all seiner Betriebsam-
keit, in seinem Beschäftigtsein mit man-
cherlei Problemen sollte sich der Mensch
immer wieder diese Frage stellen und
darauf eine gegen sich selbst ehrliche
Antwort geben.

Eine Antwort müßte es sein nicht im
theoretischen Sinne, sondern eine Ant-
wort, die seinem praktischen Leben ent-
spricht. Mancher würde entdecken, daß

er auf sehr fragwürdigem Grunde gebaut
hat, oder darüber erschrecken, daß er
ein heimatlos Umherirrender ist, vom
Winde verweht, weil ohne Wurzeln, die
ein die Tiefe gehen, weil ohne Bindung,
die ihn hält und sicher macht.

Der Christenmensch hat seine eigent-
liche Heimat nicht in der nur sichtbaren
Welt. Denn was sichtbar ist, das ist zeit-
lich und was zeitlich ist, das ist ver-
gänglich. Menschen in Kat.astrophenge-
bieten, Heimatvertriebene, Flüchtlinge
und Schwerkranke und solche, die in die
Nähe der Lebensgrenze gerückt sind,
wissen genau, wie unerwartet schnell
ihnen die irdische Heimat genommen
werden kann. Gottes Wort 'spricht von
einem geistigen Daheim- und Zuhause-
sein, wenn es heißt „laß uns in die Hand
des Herrn fallen“.

Die Hand wird zum Gleichnis, zum
bildhaften Ausdruck für die Geborgen-
heit eines Mens.chen, die er bei Gott fin-
det, die Hand wird Symbol für das Ge-
führtsein und Gehaltenwerden von Gott.
Sie wird zum Gleichnis für das Tun.
Gottes schlechthin. So heißt es in der
Bibel „Die Feste verkündigt deiner Hän-
de Werk“, „du tust deine Hand auf und
erfüllest alles, was lebt mit Wohlgefal-
len“, „meine Zeit., Herr, steht in deinen
Händen“. Christus sp-richt sterbend am
Kreuz „Vat-er, in deine Hände befehle
ich meinen Geist“. Ich kenne- ein Bild
mit dem Titel „Die Welt in Gottes
Hand“. Der Künstler malte die Erdkugel
umschlossen und gehalten von einer ge-
waltigen. Hand. Warum man gerade die
menschliche Hand zum Gleichnis für
Gottes Tun gewählt hat, wird uns deut.-
lich, wenn wir uns Zeit nehmen, über
das Wunderbare und Geheimnisvolle
einer menschlichen Hand nachzudenken.
Neue Perspektiven gehen uns dabei auf.
Schauen wir uns eine Kinderhand an, die;
mit kleinen Steinchen spielt, sie hin und
her rückt. Das Kind schaut auf und»
lacht uns mit Erstaunen an, was sein
kleines Händchen alles bewegt. Anders
ist wiederum eine Männerhand. Sie er-
zählt von der Vergangenheit. In einem
Gefangenenlager hat der russische. La-
gerkommandant sich genau unsere Hände
betrachtet, um uns von daher in eine-
bestimmte Kategorie einzustufen.

Von ganz besonderer Art sind die
Künstlerhände: Die Hand eines Violin-
spielers, die Hand eines Malers! Alle
Kunst ist das Werk von Menschenhand.
Ohne sie kommt nichts zustande und
keine Hand gleicht der anderen. Nicht
umsonst wird aus ihr des Mens.chen
Schicksal gedeutet. Der Fingerabdruck
mit seinen feinen Linien ist einmalig.
Und was er für die Kriminalistik be-
deutet, wissen wir.

Schließlich die Mutterhand. Sie ist
etwas ganz Besonderes. Sie führt ein

Kind auf seinem ersten Gang. Sie kann
ohne Worte trösten. Wenn sie liebend
über den Kopf ihres Kindes streicht, ist
sie am schönsten.

Dennoch: Was auch Menschenhände- zu
schaffen und gestalten vermögen, sie
sind unvollkommen. Wieviel Schuld und
Unreinheit klebt doch auch an des Men-
schen Hand? Es sind Hände, die zu-
schlagen und verletzen, die morden und
töten! Wie manch feierlicher Hände-
druck hat alles versprochen - und was
ist davon übrig geblieben. Auch die ge-
schicktesten Künstlerhände sind einmal
am Ende, auch die Mutterhände müssen
uns eines Tages. loslassen. Wer schon
einmal die Hände eines Sterbenden in-
einander gelegt hat, weiß, daß wir eine
Hand brauchen, die mehr ist als Men-
schenhand. Wir brauchen eine starke si-
chere Hand, die nicht matt wird noch
verwelkt. Es ist die Hand Gottes. In
Jesus Christus wird sie uns entgegen-
gestreckt. Wer sich in jeder Lebenslage
von dieser Hand geführt und gehalten
weiß, befindetsich niemals in der Gewalt
eines namenlos.en Schicksals. voller Will-
kür und Grausamkeit. Wer von Gottes
Hand weiß, für den kann es weder
ganz dunkel, noch ausweglos werden,
denn er ist nie allein, nie ohne Zuspruch
und ohne Sinndeutung. Jesus sagt. „nie-
mand soll sie mir aus meiner Hand
reißen“. „Sie“ das :sind die, welche aufl
seinen Namen getauft sind und die an
ihn glauben. Kein Jünger fällt aus de-s
Herren Hand, auch nicht im Sterben,
es sei denn, ich selbst schlage sie aus.
Als Sterbender darf .ich vertrauensvoll
sprechen „in deine Hände befehle ich
meinen Geist“. Wir fallen in des Herren
Hand und das heißt eben nicht Unter-
gang, Vernichtung, sondern Leben der
zukünftigen Welt, wie wir es im Glau-
bensbekenntnis be.zeugen. Die-se Gewiß-
heit bedeutet freilich keine äußerliche
Lebensversicherung und Bewahrung unter
allen Umständen. Auch für den Christen
bleibt vieles unbegre-iflich, unfaßbar und
schmerzlich. Wer kennt nicht die Frage
„Wie kann Gott solches zulassen?“,
„Warum gerade ich, der ich mich doch.
immer zu Gott gehalten habe?“. Gerade
bei unserer Vertreibung wurden diese
oder ähnliche Fragen laut. Wer kennt'
nicht das Hadern und Anklagen bei
einem Schicksal, das uns ungerecht und
sinnlos erscheint? Aber gerade in solchen
Zweifelsfällen glauben zu können „ich
befinde mich in Gottes Hand“ kommt
einer Lebensrettung gleich. Glauben
heißt doch, seine schwachen, leeren und
vielleicht schon alt gewordenen Hände
in Gottes starke Hand legen und sich
von ihr halten und führen lassen. Wer
erkennt nicht an dem allem, daß des
Herrn Hand solches gemacht hat und
daß in seiner Hand ist die Seele alles
dessen, was lebt?

„Tae nicht 'von mir die Hand ab,
Gott, mein Heil.“

 



{* w*liala; tirts }trf ts : $wru *r lr,llg
AnlafJlidr der Besprechung von ,,Her-

renhof", ,,Fron" und ,,Freiheit" soll
einmal die Frage gestellt werden:

Waren die Zedtwitz-Grafen beliebt?
Das gro8e Zedtwitz-Geschlecht hat

Dichter, Staatsbeamte, Offiziere hervor-
gebradrt, die in \Wien, Potsdam, Trop-
pau Karriere machten (vgl. Heimatbuch
S.48 f.). Doch oder deshalb war ihr Ver-
hdltnis zu den heimischen LJntertanen
,,kein schlechtes: niimlich gar keines".
Jeder in seiner \flelt, lebten sie aneinan-
der vorbei. Keine !(ohltitigkeit, keine
rnenscllidre Beriihrung: nichts, oder nichts
Gutes ist mir von den Zedtwitzen in
\(ernersreuth bekannt geworden.

Hier hatten sie audr keinen Stamm-
sitz, kamen nur zum Inspizieren. Seic
dem Drei8igjdhrigen Krieg in ihren Ein-
ki.inften sehr geschmllerq versuchten sie
Geld zu schinden. Stlrker als in Asdr
scheint deshalb auf den Dtirfern, we-
nigstens in \Ternersreuth, eine Abneigung
gegen sie geherrscht zu haben.

Der verstorbene Ernst Martin erfuhr
davon aus dem Mund seiner Groflmut-
ter Maria H?idler. Ihre Augen hatten
noch gesdraut, wie. der Zinnberg yqn-
dersam blau leuchtete von dem Flachs,
der dort im vorigen Jahrhundert, vor
der Aufforstung, blilhte. \flieder einmal
kam der Schtin-bacher Zedtwitz, um die
Verarbeitung seiner Fladrsernte in der
Herrenscheune zu iiberwachen. Als er in
Klatschhausen zwei Flausfrauen mitein-
ander plaudern sah, schimpfte (oder
scherzte) er:

Ja, weufm u latschn,
statts schweufm u klatschn!

\flas soviel hei8t wie:
Ja, sdrwitzen und reden,
statt schweifen und weben!

Am nichsten Tag stand mit Liischkalk
an der Herrensdreune:

Fiir den Grafen schweifen,
d,arauf tun wir pfeifen.

Nachdem neulich im Rundbrief wieder
einmal Eigenheiten des ascherlindischen
Menschenschlags (Gustav Griiner:,,intel-
ligent") diskutiert wurden, darf man
vielleicht hinzufiigen, da8 die besondere
\(ernersreuther,,antiautoritare" Tradi-
tion (,,macJren es, wie sie selber wof!e1")
auf diese Opposition gegen die grlfliclen
Lehensherren zuriidrgehen diirfte.

Noch einmal das Fron-Befreiungs-Lied
In Geldnot verkauften die Grafen ih-

ren Fronbauern das Erbrecht, das diese
weiterveriu8ern durften, wie besungen
in dem Tanzlied:

Trauta, l6iwa Lena,
s' Haisl is verkaaft, verkaaft,
brauch ma nimmer freana (frtinen),
ham ma freia Laaf(t).

Auch aus Rof3badrer, sogar aus vogtlan-
dischem Munde erklang es (Fr. Barthel,
Sdchs. Heimarbl 61, 552):

Traute, liebe Lene,
habn mr'sch Haisel verkaaft,
darfm mr nimme friihne,
habn mr freie Laaft.

Der Text mu8 sdron vor 1400 n. Chr.
gemacht worden sein; denn er hat kleine
Unstimmigkeiten, die sich verlieren, wenn
man in mittelhochdeutsche Sprache zu-
riickiibersetzt:

Erstens war der weiblidre Vorname
,,Lena", Magdalena, bei \Ternersreuthern
ungebrduchlidr, nur im Egerisdren hlu-
69- (meine Mutter, aus Rommersreuth'
heiflt so). Zweitens reimt sich ,,Lena"
gar nicht richtig auf ,,freata'.

Urspriinglich stand da fiir ,,Lena" ein
anderes, ein mittelalterlidres Wort:
,,Lener" hiefi dazumal der Lehensherr,
der das Land auslieh. (Daher der Fami-
lienname ,,Lehner" sowie das Gegenstiick
,,Lehmann", wie aktenkundig 1740 in
Asch: ,,Netsch, Lehenmann", und sogar:
,,Braunin Anna Maria, Lehenfrau").

Aus dem ,,Lehner" wurde im Dialekt
,,Leaner", nach dem Muster ,,dehnen":
,,deana".

Nidrt seiner (ange-)trauten lieben Le-
na, sondern dem griflichen Lehner sagte
also der Fronbauer ins Gesidrt, da8 er
den Krempel hingeworfen hatte. So
reimt es sich richtig und gibt Sinn:
,,Trauter, lciiwer Leaner . . ."

Eine Spitze bekommt diese Aufkiin-
digung durch .die iiberkorrekte hcifische
Anrede. ,,Trut-herre" (: ,,trartter
Herr"), soviel wie: ,,Sehr geehrter lieber
Flerr", das entsprach bis 1400 dem ,,ar-
tigen" Ton. Da istein Stachel darant
(Ein ,,artiges" oder ,,artliches" 

'Wesen,

mundartlich ,,irle", galt ja bei uns bald
als albern, verschroben, li&erlidr).

Venn ratsam, wurde vielleidrt damals
schon zur Verbrimung der Frauenname
eingewechselt. Die Vogtlinder elsterab-
wdits verstanden es dann nur in dieser
entstellten Form.

lm Wiener Reichsrat
Die \fernersreuther Abneigung gegen

Griflidres mu8te sich erst recht bei neu-

zeitlichen politischen Auseinandersetzun-
een etttladen. Im Jahre 1907 wurden in
A;; Viener Reiirsrat aus Asch der
Deutschradikale ,,\(olfianer" Eduard
Edler von Stransky, aus \(ernersreuth
(Nr. 24) der \(ebir und Mildrhlndler
Albin Dijtsch (gebtirtiger Schcinbacher)
sewihlt. In flammenden Reden schil-
ierte Dtitsdr die bedrlngte Lage der
\feber, wdhrend Stransky die Fabrikan"-
ten verteidigte. Im 'Wortweclsel am 24.

Juni 1910 entfuhr diesem der Zwischen-
iuf an Diitsch: ,,Sie sind mir viel zu
unbedeutend!"

Darauf eab Dcimdr zuriick: ,,Zum
Schlusse -'if3 i.h noch bemerken, da8
der Flerr v. Stransky vorhin einen Zwi-
schenruf gemacht hat . . . In seinen Augen
mae *o[l zwischen ihm und mir ein'
Unierschied sein. Aber hier im Hause
besteht ein Unterschied nidrt.'Wenn einer
besteht, so ist es nur der, da8 er dasl

,Edler von' vor seinem Namen hat, das
idr nicht habe. Und dieses ,Edler von'
hat er nicht selber erworben, sondern
er hat es von seinen Vorfahren, deren
Taufscheine er schon im Hause mithatte,
erhalten. Der Name ist aber audr alles,
was edel an dem Manne ist, denn bei
seinem Benehmen, Auftreten und Han-
deln ist sehr wenig Edles zu bemerken."
(Stenograph. Protokolle, S. 3783)

Eine kleine Stadt-Land-Differenz
Der \il'eber gegen den Aristokraten -zeigt sic-h nicht auch eine untersdriedliche

Einstellung von Land und Stadt?

Jedem ist eben das Hemd ndher als
der Rock. Das tonangebende Ascher Biir-
gertum konnte stolz sein auf seine Stadt,
in der die zedtwitzisdre Geridrtsobrig-
keit, in ihren Fu8stapfen der industrielle
Geldadel das Zepiter schwang. Man iden-
tifizierte sich hier stirker mit der Herr-
schaft, an der man selber ein wenig teil-
nahm:
Af Griii und Neibrich gdiht ma oiche,
Ins Echaland, diu mou ma eiche;.
Zan Haimberch, diu gdihst affewirts,
Ins Deitsch Reich owa assewlrts.
Af Rofibe koa ma hinte giih,
Owa niiaring hie koast vire giih:
Vorn wdlln de Ascher selwa stiih.
(,,Asdrer Gecigraphie" nadr G. Griiner,
Sitte und Brauchtum S.31)

Einsender: Plarrer i. R. Ernst
NEUBERG

Hanbe
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Einsender: Pfarrer i. R. Ernst Hanke
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Anläßlich' der Besprechung von „Her-
renhof“, „Fron“ und „Freiheit“ soll
einmal die Frage gestellt werden:

Waren die Zedtwitz-Grafen beliebt?
Das große Zedtwitz-Geschlecht hat

Dichter, Staatsbeamte, 'Offiziere hervor-
gebracht, die in Wien, Potsdam, Trop-
pau Karriere .machten (vgl. Heimatbuch
S. 48 f.). Doch oder deshalb war ihr Ver-
hältnis zu den heimischen Untertanen
„kein schlechtes: nämlich gar keines“.
Jeder in seiner Welt, lebten sie aneinan-
der vorbei. Keine Wohltätigkeit, keine
menschliche Berührung: nichts, oder nichts
Gutes ist mir von den Zedtwitzen in
Wernersreuth bekannt geworden.

Hier hatten sie auch keinen Stamm-
sitz, kamen nur zum Inspizieren. Seit
dem Dreißigjährigen Krieg in ihren Ein-
künften sehr geschmälert, versuchten sie
Ge-ld zu schinden.` Stärker als in Asch
scheint deshalb auf den Dörfern, we-
nigstens in W-ernersreuth, eine Abneigung
gegen sie geherrscht zu haben.

Der verstorbene- Ernst Martin erfuhr
davon aus dem Mund seiner Großmut-
ter Maria Hädler. Ihre Augen hatten
noch geschaut, wie- der Zinnberg wun-
dersam blau leuchte-te von dem Flachs,
der dort im vorigen Jahrhundert, vor
der- Aufforstung, blühte. Wieder einmal
kam der Schönbacher Ze-dtwitz, um die
V-erarbeitung seiner Flachsernte in der
Herrenscheune zu überwachen. Als er in
Klatschhausen zwei Hausfrauen mitein-
ander plaudern sah, schimpfte (oder
scherzte) er:

Ja, weufm u latschn,
statts schweufm u klatschn!

Was soviel heißt wie:
Ja, schwätzen und reden,
statt schweifen und weben! _

Am nächsten Tag stand mit Löschkalk
'an der Herrenscheune:

Für den Grafen schweifen,
darauf tun wir pfeifen.

Nachdem neulich im Rundbrief wieder
einmal Eigenheiten des ascherländischen
Menschenschlags (Gustav Grüner: „intel-
ligent“) diskutiert wurden, darf man
vielleicht hinzufügen, daß die besondere
Wernersreuther „antiautoritäre“ Tradi-
tion („machen es, wie sie selber wollen“)
auf diese Opposition gegen die gräflichen
Lehensherren zurückgehen dürfte.

Noch einmal das Fron-Befreiungs-Lied
In Geldnot verkauften die Grafen ih-

ren Fronbauern das Erbrecht, das diese
weiterveräußern durften, wie besungen
in dem Tanzlied:

Trauta, löiwa Lena,
s' Haisl is verkaaft, verkaaft,
brauch ma nimmer freana (frönen),
ham ma freia Laaf(t).

Auch aus Roßbacher, sogar aus vogtlän-
dischem Munde erklang es (Fr. Barthel,
Sächs. Heimatbl. 61, 552):

Traute, liebe Lene,
habn mr'sch Haisel verkaaft,
darfm mr nimme fröhne,
habn mr freie Laaft.

Der Text muß schon vor 1400 n. Chr.
gemacht worden sein; denn er hat kleine
Unstimmigkeiten, die sich verlieren, wenn
.man in mittelhochdeutsche Sprache zu-
rückübersetzt:

Erstens war der weibliche Vorname
„Lena“, Magdalena, bei Wernersreuthern
unge-bräuchlich, nur im Egerischen häu-
fig (meine Mutter, aus Rommersreuth,
heißt so). Zweitens reimt sich „Lena“
gar nicht richtig auf „freana“.

Ursprünglich stand da für „Lena“ ein
anderes, ein mittelalterliches Wort:
„Lëner“ hieß dazumal der Lehensherr,
der das Land auslieh. (Daher der Fami-
lienname „Lehner“ s.owie das Gegenstück
„Lehmann“,. wie aktenkundig 1740 in.
Asch: „Netsch, Lehenmann“, und sogar:
„Braunin Anna Maria, Lehenfrau“).

Aus dem „Lehner“ wurde im Dialekt
„Leaner“, nach dem Muster „dehnen“:
„deana“.
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Nicht seiner (ange-)trauten lieben Le-
na, sondern dem gräflichen Lehner sagte
also der Fronbauer ins Gesicht, daß er
den Krempel hingeworfen hatte. So
reimt es sich richtig und gibt Sinn:
„Trauter, löiwer Leaner . . .“

Eine Spitze bekommt diese Aufkün-
digung durch ,die überkorrekte höfische
Anrede. ,Trut-herre“ (= „trauter3

Herr“), soviel wie: „Sehr geehrter lieber
Herr“, das entsprach bis 1400 dem „ar-
tigen“ Ton. Da istein Stachel daran!
(Ein „artige-s“ oder „artliches“ Wesen,
mundartlich „årle“, galt ja bei uns bald
als albern, verschroben, lächerlich).

Wenn ratsam, wurde vielleicht damals
schon zur Verbrämung der Frauenname
eingewechselt. Die Vogtländer elsterab-
wärts verstanden es dann nur in dieser
entstellten Form.

lm Wiener Reichsrat
Die Wernersreuther Abneigung gegen

Gräfliches mußte sich erst recht bei neu-
zeitlichen politischen Auseinandersetzun-
gen entladen. Im Jahre 1907 wurden ın
den Wiener Reichsrat aus Asch der
Deutschradikale „Wolfianer“ Eduard
Edler von Stransky, aus Wernersreuth
(Nr. 24) der Weber und Milchhändler
Albin Dötsch (gebürtiger Schönbacher)
gewählt. In flammenden Reden schil-
derte Dötsch die bedrängte Lage der
Weber, während Stransky die Fabrikan-
ten verteidigte. Im Wortwechsel am 24.
Juni 1910 entfuhr diesem der Zwischen-
ruf an Dötsch: „Sie sind. mir viel zu
unbedeutendl“

Darauf gab Dötsch zurück: „Zum
Schluss-e muß ich noch bemerken, daß
der Herr v. Stransky vorhin einen Zwi-
schenruf gemacht hat . . . In seinen Augen
mag wohl zwis.chen ihm und mir ein
Unterschied sein. Aber hier im Hause
besteht ein Unterschied nicht. Wenn einer
besteht, so ist es nur der, daß er das
,Edler von' vor seinem Namen hat, das
ich nicht habe. Und dieses ,Edler von'
hat er nicht selber erworben, sondern
er hat es von seinen Vorfahren, deren
Taufscheine er schon im Hause mithatte,
erhalten. Der Name ist aber auch alles,
was edel an dem Manne ist, denn bei
seinem Benehmen, Auftreten und Han-
deln ist se-hr wenig Edles zu bemerken.“
(Stenograph. Protokolle, S. 3783) '

Eine kleine Stadt-Land-Differenz
Der Weber gegen den Aristokraten -

zeigt sich nicht auch eine unterschiedliche
-Einstellung von Land und Stadt?

Jedem ist eben das Hemd näher als
der Rock. Das tonangebende Ascher Bür-
gertum konnte stolz sein auf -seine Stadt,
in der die zedtwitzische Gerichtsobrig-
keit, in ihren Fußstapfen der industrielle
Geldadel das Zepter schwang. Man iden-
tifizierte sich hier stärker mit der Herr-
schaft., an der man selber ein wenig teil-
nahm:
Af Gräi und Neibrich gäiht ma oiche,
Ins Echaland, däu mou ma eiche,
Zan Haimberch, dåu gäihst affewärts,
Ins Deitsch Reich owa assewårts.
Af Roßbe koa ma hinte gäih,
Owa näiaring hie koast vire gäih:
Vorn wölln de Ascher selwa stäih.
(„Ascher Geographie“ nach G. Grüner,
Sitt-eund Brauchtum S. 31)



Die biirgerlich-grnflidre Sympathie
wurzelt in dem Jahrzehnt 1765-1775,
als die Kaiserin Maria Theresia die
Zedtwitze an die Kandare nahm und
ihrer verbrieften oder vermeintlichen
Reichsunmittelbarkeit ein Ende machte.
Da sahen Ascher auch ihre evangelische
Sonderstellung im katholischen Habs-
burgerreich bedroht und solidarisierten
sich mit den Zedtwitz-Grafen in anti-
habsburgisdrem, anti-bcihmischem Den-
ken. ,,Ein bisserl schadenfroh werden
zuerst die Ascher Biirger . . . die Pres-
sionen der Habsburger gegen ihre Frei-
herren von Zedtwrtz verfolgt haben.
Doch dann scheint es ihnen iiber die
Hutschnur gegangen zu sein" (G.Gri.iner,
Rb. Okt. 67, 150 ff). Sie wurden ja
auch herausgefordert! Am 6. 1 1765 zog
der katholische Niklasberger Flauskaplan
P. \Tinkler in vollem Ornat mit Gehil-
fen bei lautem Gesang durch das evange-
lische Asch! Von nun an wandten fiih-
rende Ascher \flien und Prag den Riid<en,
bauten den Bismarckturm und schauten
davon sehnsuchtsvoll ins Reich. Die
Grafen und spiter die Industriellen wa-
ren dafiir Vorbilder und Vorreiter.

Anders in \Wernersreuth. \Weder wohn-
te man hier im Schatten eines schcinen
evangelischen Kirchenbaus, noch konnte
man sidr im Abglanz von Grafen sonnen.
Die angrenzenden Dcirfer Nieder- und
Oberreuth waren nie zedtwitzisch gewe-
sen. Man spiirte nur die Abgaben, Fron,
Unfreiheiu Dagegen halfen nur Be-
schwerd.en an die kaiserliche Macht in
Prag und \fien. Diese Hilferufe kamen
urspriinglich nicht nur aus allen Diirfern
des Bezirks, sondern audr von den,
Ascher Ad<erbiirgern. In einer Informa-
tionsschrift bijhmischer Juristen wurde
noch 7767 sdradenfroh festgestellt, daf3
die Freiherren von Zedtwitz die Unab-
hdngigkeit von Biihmen wiinschten, wih-
rend alle ihre Untertanen unabllssig ge-
gen sie um Hilfe riefen gerade bei biih-
mischen Gerichten. (G. Griiner, Rb. Okt.
67, S. 150):

1761 klagten Bauern aus dem RoB-
bacher Umland, daB nach allen Kriegs-
greueln ,,uns armen, dem Untergang
nahen ljntertanen( vom Herrn Carl
Philipp Zedtwitz auf Sorg die Odrsen
aus dem Pflug gespannt und gepflndet
wurden. Dara'tf erging am 7. Juli aus
Prag der Bescheid, der Graf miige das
gepfdndete Vieh, das er sdron an die
Fleisdrhauer gegeben hatte, sogleich zu-
riickbringen, widrigenfalls 100 Dukaten
Strafe zahlen (Rb. Mai 81, S. 56).

1737 umzingelten 200 Asdrer lJnter-
tanen, mit Priigeln versehen, einen Gra-
fen samt herrschaftlidren Gerichtsverwal-
tern, so da8 er sidr mit dem Degenl
heraushauen mu8te. Er hatte des Kaisers
Kriegssteuer fiir die eigene Tasdre um
1000 Gulden erhdht (G. Griiner, Rb.
Okl 67, S. 150).

1667, den 4. Mai, befahl die kaiser-
liche Kanzlei zu Laxenburg bei \(ien
den ,,Zettwiz auf Asdra, Neuberg und
Kriegsreuth", dafl sie ihre Untertanen
nidrt weiter iiber Gebiihr besdrweren
diirften (Rb. Mai 81). $Vozu brauchten
die Grafen wieder einmal Geld? Als am
27.August 1666 \(olf Ernsr von Zedtwitz

I
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Die bürgerlich-gräfliche Sympathie
wurzelt in dem Jahrzehnt 1765-1775,
als die Kaiserin Maria Theresia die
Zedtwitze an die Kandare nahm. und
ihrer verbrieften oder vermeintlichen
Reichsunmit.telbarkeit ein Ende machte.
Da sahen Ascher auch ihre evangelische
Sonderstellung im katholischen Habs-
burgerreich bedroht und solidarisierten
sich mit den Zedtwitz-Grafen in anti-
habsburgischem, anti-böhmischem Den-
ken. „Ein bisserl schadenfroh werden
zuerst die Ascher Bürger . .. die Pres-
sionen der Habsburger gegeniihre Frei-
herren von Zedtwitz verfolgt haben.
Doch dann scheint es ihnen über die
Hutschnur gegangen zu sein“ (G.Grüner,
Rb. Okt. 67, 150 ff). Sie wurd-en ja
auch he-rausgefordert! Am 6. 1. 1765 zog
der katholische Niklasberger Hauskaplan
P. Winkler in vollem Ornat mit Gehil-
fen bei lautem Gesang durch das evange-
lische Asch! Von nun an wandten füh-
rende Ascher Wien und Prag den Rücken,
bauten den Bismarckturm und schauten
davon sehnsuchtsvoll ins Reich. Die
Grafen und später die Industriellen wa-
ren dafür Vorbilder und Vorreiter.

Anders in Wern-ersreuth. Weder wohn-
te man hier im Schatten eines schönen
evangelischen Kirchenbaus, noch konnte
man sich im Abglanz von Grafen sonnen.
Die angrenzenden Dörfer Nieder- und
Oberreuth waren nie zedtwitzisch gewe-
sen. Man spürte nur die Abgaben, Fron,
Unfreiheit. Dagegen halfen nur Be-
schwerden an die kaiserliche Macht in
Prag und Wien. Diese Hilferufe kamen
ursprünglich nicht nur aus allen Dörfern
des Bezirks, sondern auch von den.
Ascher Ackerbürgern. In einer Informa-
tionsschrift böhmischer Juristen wurde
noch 1767 schadenfroh festgestellt, daß
die Freiherren von Zedtwitz die Unab-
hängigkeit von Böhmen wünschten, wäh-
rend alle ihre Untertanen unablässig ge-
gen sie um Hilfe riefen gerade bei böh-
mischen Gerichten. (G. Grüner, Rb. Okt.
67, S. 150): t

1761 klagten Bauern aus dem Roß-
bacher Umland, daß nach allen Kriegs-
greueln „uns armen, dem Untergang
nahen Untertanen“ vom Herrn Carl
Philipp Zedtwitz auf Sorg die Ochsen.
aus dem Pflug gespannt und gepfändet
wurden. Darauf erging am 7. Juli aus
Prag der Bescheid, der Graf möge das
gepfändete Vieh, das er schon an die
Fleischhauer gegeben hatte, sogleich zu-
rückbringen, widrigenfalls 100 Dukaten
Strafe zahlen (Rb. Mai 81, S. 56).

1737 umzingelten 200 Ascher Unter-
tanen, mit Prügeln versehen, einen Gra-
fen samt herrschaftlichen Gerichtsverwal-
tern, so daß er sich mit dem Degen!
heraushauen mußt.e. Er hatte des Kaisers
Kriegssteuer für die eigene Tasche um
1000 Gulden erhöht (G. Grüner, Rb.
Okt. 67, S. 150).

1667, den 4. Mai, befahl die kaiser-
liche Kanzlei zu Laxenburg bei Wien
den „Zettwiz auf Ascha, Neuberg und
Kriegsreuth“, daß sie ihre Untertanen
nicht weiter über Gebühr beschweren
dürften (Rb. Mai 81). Wozu brauchten
die Grafen wieder einmal Geld? Als am
27.August 1666 Wolf Ernst von Zedtwitz



Wer kennt sic*r aus?
Die vier Bilder aul den seiten 18 und 19 sollen unsere Leser dazu anregen, uns Auf-
nahmen nicht nur aus dem Asch von heute, sondern aucfi von friiher zu iiberlassen,
damit wir den Rundbrief-Freunden ein paar Augenblicke des Riid<besinnens auf ihre
Heimatstadt vermitteln kiinnen. Natiirli,ch sollen es nicht nur Bilder aus der Stadt Asch
sein, auch Aulnahmen aus den Gemeinden und Dtirfern des ganzen Kreises sind hocfi-
willkommen.
Wer vermag die Standorte der Folographen unserer heutigen Bilder zu bestimmen?
Scfireiben Sie bilte an den Rundbrief!

auf Schiinbach geboren wurde, eilten zurrq
glinzenden Tauffest 14 Pater herbei!
Herangewadrsen, durfte sich der Junker
von den Strapazen des Tiirkenfeldzugs
zwei Jahre lang in Venedig erholen, wo
er beim Karneval ,,die merkwiirdigsten
Sachen" erlebte (B. Tins, Eigenwillige
Historie, S. 48, mit ausgewogener Ge-
samtdarstellung).

1525, im Jahr der Bauernkriege, hie8
der Schlachtruf: ,,Als Adam grub und
Eva spann / wo war denn da der Edel-
mann?" Audr in Asdr versammelten sich
die Adrerbauern und Dorfbauernsdraf-
ten, aus Eger angestaclelt. Darauf klag-
ten am 26. Mai des Jahres Jorg, Heinz,
Hans und Sebastian von Zedtwitz a:uf
Neuberg, da8 diese Nachbarsclaft sich
unterstiinde, ihre Untertanen aufzuhet-
zen, wogegen sie einschreiten wiirden!
(Die Bauern wurden dann in blutigen
Schlachten, z. B. bei Frankenhausen in
Thiiringen, zusammengeschlagen; Richard
Klier, Festsdrrift Rb. 1954).

So blieben viele alte Vernersreuther
habsburgisch gesinnt, wie es Karl GoB-
ler, ein Asdrer mit \Ternersreuther El-
tern (Lumberhau) bedichtet:

A mancher Veteraaner war
schadam'als a griu8's Viiidr,
mit Schnciiern u mit Ordn droa
van,,Sedrsasedtzger Krciich".
Na Kaiser und der Heumar trei
*arn alla und reidr -sua war diii gouta alta .Zeit
inn altn Osterreid-r!

Die Opposition der Vernersreuther
gegen die Grafen erweiterte sich dann
auch gegen alle Ascher Obrigkeit; sprich-
wrirtlich ,,madrten sie es, wie sie selber

wollten" (wo es ging). Eins gibt das
andere, also nahmen's die Stidter iibel.
Dariiber spekuliert Robert Schreyer im
Rb. 20. 2. l95o: ,,Die Zentral-Ascher,
so sagte mir schon mein Grofivater, der
alt' !(ijlfl, waren uns schon immer etwas
neidisch. Sie hatten keinen Grund, aber
das war es eben gerade. Einmal Srgerten
sie sich, weil die Asch in die Elster miin-
det ... (!). Am drgerlidrsten aber war
ihnen, da8 es die Wernersreuther madr-
ten, wie sie selber wollten." Diese lau-
nigen Unterstellungen finden immerhin
eine Stiitze in der Beobachtung, da8 der
beriihmte Heimatforscher, Pastorensohn
Karl Alberti (1856-1953), die gro8e
evangelische Dorfgemeinde \Ternersreuth
rnit Geringschdtzung strafte: Im 3. Band
seiner ,,Beitrige" spricht er Neuberg
6l mal an, Ro8bach 59 mal, Niederreuth
32 mal, Schtinbach 31 mal und so weiter
bis Oberreuth 11 mal; \Ternersreuth aber
nur 9 mal.
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Der Wernersreuther,,schinderhannes'l

Mit klammheimlidrer Schadenfreude
verfolgten dafiir die \(ernersreuther im
vorigen Jahrhundert die Diebesziige ihres
,,Spitzbubensdrneiders", des Baumwoll,
webers Johann Heinridr Kiinzel vom
Salaberg und stilisierten ihn zu einem
Volkshelden, der die Reichen bestahl
und den Armen half. Als er w€gen
Raubmords sdrlie8lich am 20. 4. t844 a'tf
dem Egerer Sdrafott landete, waren sei-
ne letzten \florte: ,,Die reichen Leut' sol-
len das Fleisdr quer schneiden, da8 sie
sich's nidrt in die Zihne einkluen".

Ein rebellischer Lebenslauf
(Zum Gediichtnis an rneine Gro$mutter
Berta Braun geb. Kwhn)

Als ein Muster der heimisdren ,,anti-
autoritdren" Gesinnung ist mir immer
rreine geliebte Gro8mutter Berta Braun
(1887-1954) erschienen. 'Wie eine Brut-
henne umgab sie mich mit aller Nach-
sicht; nach auflen und gegen Obrigkeiten
aber war sie unblndig. Aus gro8er Ar-
mut hatte sie sich im 1.I7eltkrieg, zuerst
mit einen.r Hund als Zugtier, einen klei-
ncn Milchhandel nach Asch aufgebaut.
Als dann gegen Ende des letzten ,,tota-
len " Krieges das inzwischen ersparte
Pferd konfisziert wurde, wurde sie fuch-
tig. Ich sag es lieber in Versen:

Das Mzidchen hatte schwarzes Haar
(das blieb so bis ins Greisenjahr);
Pech-Augen spriihten Temperament:
man sie im Dorf ,,Die Schwarze" nennt.

Mit zwciif dreht sie die Zettel-Spul'
vor ihres Vaters Vebestuhl.
Die sechs Geschwister brauchten Brot.
Sie sang und tat, was Gott gebot.

Die Jungfrau wie von Ebenholz
crweckt im Vater zu viel Stolz.
,,Den sie erwdhlt, der nidrt sie kriegt!" -Prompt sie im Arm ein Kniblein wiegt.

Noch immer sagt der Alte: nein! -Da naht das zweite Kindelein.
Nun gibt er nach - (ich danke ihm,
so wurd' mein Vater legitim).

Dic \il/eltkriegsnot erst ric}tig wed<t,
was Kraft und \7ille in ihr steckt.
Sie handelt Milch und fihrt sie aus
mit Hundsgespann von Flaus zu Haus.

Drauf konnt' ihr Sohn Geschdfte baun,
wurd' stolzer Mildrmann Emil Braun.
Das war ihm mehr als \fleben wert.
Der Hund schirrt' ab, man kauft' ein

Pferd,

man baute Flaus, man kaufte Land,
im Stall auch Kuh und Ziege stand.
Dodr was der Frau die Finger brennt,
ist weiterhin ihr Temperament.

I(ommt spdt ihr Mann von \Tirtshaus-
Nadrt,

sein Fliigelhorn am Tiirstod< kradrt.
,,Steig mir afs Kreiz, du olwara Hund!",
das spriihte leidrt aus ihrem Mund.

Der zweite \fleltkrieg rief zwei Siihn',
,davon mu8t' einer untergehn.
,,Man zieht sie auf, ihr schie8t sie tot!"
Dies lVort man strengstens ihr verbot.
Zum Frontkampf sollte auch der Gaul.
Da brennt sie wieder sich das Maul:
,,Der wos des hult, dern stjlln van Gsidrt
die Augn aasfalln!" Das hief3: Geridrt!

,,IVie meint sie das?" ,,Dern renne glei,
hult der dcis Pfaa, d' Mistgawl eila

"Und wenn ein Kriegsherr braucht d6s
Pfaa?"

,,Dern stich e nieder grod sua aa!"

Man tat ihr nichts. (Noch am Schafott
hdtt' sie gespien Sdrimpf und Spott). -Doch dann der Tscfieche. Alles aus.
,,Ihr mij8t nun fort von eurem Haus!"

,,Dann ziind icl's an!" war's erste Wort.
Drauf mu8ten die zwei Alten fort
im allernddrsten Morgengrau.
Da war's zu viel. Nun schwieg die Frau.

-19-

'L

Wer kennt si-ch aus?
Die vier Bilder auf den Seiten 18 und 1*9 sollen unsere Leser dazu anregen, uns Auf-
nahmen ni-cht nur aus dem Asch von heute, sondern auch von früher zu überlassen,
damit wir den Rundbrief-Freunden ein paar Augenblicke des Rückbesinnens auf ihre
Heimatstadt -vermitteln können. Natürlich sollen es nicht nur Bilder aus der Stadt Asch
sein, auch Aufnahmen aus den Gemeinden und Dörfern des ganzen Kreises sind hoch-
willkommen.
Wer vermag die Standorte der Fotographen unserer heutigen Bilder zu bestimmen?
S-dıreiben Sie bitte an den Rundbrief!

auf Schönbach geboren wurde, eilten zum;
glänzenden Tauffest 14 Paten herbei!
Herangewachsen, durfte sich der Junker
von den Strapazen des Türkenfe.ldzugs
zwei Jahre lang in Venedig erholen, wo
er beim Karneval „die merkwürdigsten
Sachen“ -erlebte (B. Tins, Eigenwillige
Historie, S. 48, mit ausgewogener Ge-
samtdarstellung).

_ 1525, im Jahr der Bauernkriege, hieß
der Schlachtruf: „Als Adam grub und
Eva spann / wo war denn da der Edel-
mann?“ Auch in Asch versammelten sich
die Ackerbauern und Dorfbauernschaf-
ten, aus Eger angestachelt. Darauf klag-
ten am 2_6. Mai des Jahres Jorg, Heinz,
Hans und Sebastian von Zedtwitz auf
Neuberg, daß diese Nachbarschaft. sich
unterstünde, ihre Untertanen aufzuhet-
zen, wogegen sie einschreiten würden!
(Die Bauern wurden dann in blutigen
Schlachten, z. B. bei Frankenhausen in
Thüringen, zusammengeschlagen; Richard
Klier, Festschrift Rb. 1954).

So blieben viele alte Wernersreut.her
habsburgisch gesinnt, wie es Karl Goß-
ler, ein Ascher mit W-ernersreuther El-
tern (Lumberhau) bedichtet:
A mancher Vet.eraaner war
schadam`als a gråuß°s Vöich,
mit Schnöiern u mit Ordn droa
van „Sechsasechzger Kröich“.
Na Kaiser und der Heumat trei
warn alla - arm und reich -
sua war döi gouta alta .Zeit
inn altn Österreich!

Die Opposition der Wernersreuther
gegen die Grafen erweiterte sich dann
auch gegen alle Ascher Obrigkeit; sprich-
wörtlich „machten sie es, wie sie selber

 

wollten“ (wo es ging). Eins gibt das
andere, also nahmen's die Städter übel.
Darüber spekuliert Robert Schreyer im
Rb. 20. 2. 1950: „Die Zentral-Ascher,
so sagte mir schon mein Großvater, der
alt' Wölfl, waren uns schon immer etwas
neidisch. Sie hatten keinen Grund, aber
das war es eben gerade. Einmal ärgerten
sie sich, weil die Asch in die Elster mün-
det (!). Am ärgerlichsten aber war
ihnen, daß es die Wernersreuther mach-
ten, wie sie selber wollten.“ Diese lau-
nigen Unterstellungen finden immerhin
eine Stütze in der Beobachtung, daß der
berühmte Heimatforscher, Pastorensohn
Karl Alberti (1856--1953), die große
evangelische Dorfgemeinde Wernersreuth
ınit Geringschätzung strafte: Im 3. Band
seiner „Beiträge“ spricht er Neuberg
61 mal an, Roßbach 59 mal, Niederreuth
32 mal, Schönbach 31 mal und so weiter
bis Oberreut.h 11 mal; Wernersreuth aber
nur 9 mal. _
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Der Wernersreuther ..Schinderhannes“
Mit klammheimlicher Schadenfreude

verfolgten dafür die Wernersreuther im
vorigen Jahrhundert die Diebeszüge ihres
„Spitzbubenschneiders“, des Baumwoll-
webers Johann Heinrich Künzel vom
Salaberg und stilisierten ihn zu einem
Volkshelden, der die Reichen bestahl
und den Armen half. Als er wegen
Raubmonds schließlich am 20. 4. 1844 auf
dem Egerer Schafott landete, waren sei-
ne letzten Worte: „Die reichen Leut' sol-
len das Fleisch quer schneiden, daß sie
sich”s nicht in die Zähne einkäuen“.
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Ein rebellischer Lebenslauf
(Zum Gedächtnis an meine Großmutter
Berta Braun geb. Kuhn)

Als ein Muster der heimischen „anti-
autoritären“ Gesinnung ist mir immer
meine geliebte Großmutter Berta Braun
(1887--1954) erschienen. Wie eine Brut-
henne umgab sie mich mit aller Nach-
sicht; nach außen und gegen Obrigkeiten
aber war sie unbändig. Aus großer Ar-
mut hatt.e sie sich im 1. Weltkrieg, zuerst
mit einem Hund als Zugtier, einen klei-
nen Milchhandel nach Asch aufgebaut.
Als dann gegen Ende des letzten „tota-
len“~ Krieges das inzwischen ersparte
Pferd konfis-ziert wurde, wurde sie fuch-
tig. Ich sag es lieber in Versen:

Das Mädchen hatte schwarzes Haar
(das blieb so bis ins Greisenjahr);
Pech-Augen sprühten Temperament:
man sie im Dorf „Die Schwarze“ nennt.
Mit zwölf.dreht sie die Zettel-Spul'
vor ihres Vaters Webestuhl.
Di-e sechs Geschwister brauchten Brot.
Sie sang und tat, was Gott gebot.
Die Jungfrau wie von Ebenholz
erweckt im Vater zu viel Stolz.
„Den sie erwählt, der nicht sie kriegtl“ -
Prompt sie ım Arm ein Knäblein wiegt.
Noch immer sagt der Alte: nein! --
Da naht das zweite Kindelein.
Nun gibt er nach -- (ich danke ihm,
so wurd' mein Vater legitim).
Die Weltkriegsnot erst richtig weckt,
was Kraft und Wille in ihr steckt..
Si-e handelt Milch und fährt sie aus
mit Hundsgespann von Haus zu Haus.
Drauf konnt” ihr Sohn Geschäfte baun,
wurd' stolzer Milchmann Emil Braun.
Das war ihm mehr als Weben wert.
Der Hund schirrt' ab, man kauft' ein

Pferd,
man baute_Haus, man kaufte Land,
.im Stall auch Kuh und Ziege stand.
Doch was der Frau die Finger brennt,
ist weiterhin ihr Temperament.

.Kommt spät ihr Mann von Wirtshaus-
Nacht,

sein Flügelhorn am Türstock kracht.
„Steig mir afs Kreiz, du olwara Hundl“,
das sprühte leicht aus ihrem Mund.
Der zweite Weltkrieg rief zwei Söhn”,
,davon mußt' einer untergehn.
„Man zieht sie auf, ihr schießt sie tot!“
Dies. Wort man strengstens ihr verbot.
Zu.m Frontkampf sollte auch der Gaul.
Da brennt sie wieder sich das Maul:
„Der wos des hult, dern sölln van Gsicht
die Augn aasfalln!“ Das hieß: Gericht!
„Wie meint sie das?“ „Dern renne glei,
hult der dös Pfaa, d' Mistgawl eil“
„Und wenn ein Kriegsherr braucht dös

Pfaa?“
„Dern stich e nieder grod sua aal“
Man tat ihr nichts. (Noch am Schafott
hätt' sie gespjen Schimpf und Spott).-
Doch dann der Tscheche. Alles aus.
„Ihr müßt nun fort von eurem Haus!“

„Dann zünd ich's an!“ war's erste Wort.
Drauf mußten die zwei Alten fort
im allernächsten Morgengrau.
Da war's zu viel. Nun schwieg die Frau.
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Briefe an den Rundbrief

,,Im Rundbrief 1186 hat der,schlimme
Ausrutsdrer' wegen des heutigen Arlsse-
hens der Aschei Hauptstra8e betrichtli-
dren Staub aufgewirbelt. Nun hatten wir
viele Jahre g&ade an jener lcke ge-

wohnt, die im Bild-Vordergrund zu-se-
hen ist (Rundbrief 12185). !flir-haben
uns kciniglich gefreut, dieses Bild der
einst so ,t:..ttan1.tt Gegend vorgefunden
zu haben und haben es stolz unseren.

Bekannten gezeigt, denen wir oft genug
von unserer Stadt erzlhlt haben.

Das Bild im Januar-Rundbrief ist na-
tirlidr korrekt, es bringt halt leider gar-
nichts zum Anschauen und schon gar-
nichts zum Vorzeigen und Erkldren.
Deshalb herzlichen Dank fiir den ,Aus-
rutscher' und bitte noch mehr Bilder von
dieser Art; der Text dazu darf natiirlich
schon stimmen. Btise sind wir Ihnen des-

halb jedenfalls nicht!"

Tberesia Bareuther, geb. Frank,
M \rileestra$e 9, 72t O Leonberg-H|fingen

Jf

,,Seit ilber 30 Jahren beziehe ich mit'
unseschmdlerter 

-Freude den ,Asdrer
R.ildbr;"f'. Hier miichte idr Ihnen mal
fiir Ihre Bemiihungen und Miihen fiir
diese ZeiT. von Flerzen danken.

Aber seit einiger Zeit 'drtckt' 
es-mich,

einen Satz in u"nserem Rundbrief kund-
zutun! Jetzt habe ich mich dazu durch-
g.rung"il. Letzter Ansto8 dazu war der
L"t.t6ti.f des Flerrn Simon mit seiner

Kritik wegen des falschen Bildes. Er
lartet; .Wir sollten miteinander anders
umgehen. Emotion war noch nie gut und
ist nicht gut!

rVar der ,schaden' so gro3? Zv was
braucht man da einen Beweis? Ob Herr
Simon in seinem Leben schon einmal
geirrt hat?

Mein Hinweis an die Redaktion zu
diesem Bild: Meine lieben Leut" hier
habt's Euch einmal geirrt! Aber irren ist
auch heute noch menschlidr. Und 'es zeigc

sich immer wieder, nichts ist sclwerer,
als Mensch zu sein' Liebe Redaktion,
darum bin ich mit Ihnen einer Meinung:
Schwamm driiber."

Erich Geipel,
Tiinzhawsen 7, 8051 Allersbausen

J^l

,,Ich las im Januar-Rundbrief mit In-
teresse vom Erscheinen des Halley'sdren
Kometen im lahr 1910. Ich war damals
13 Jahre alt ind stamme aus der Saazer
Gegend. Als der Komet auftaudrte, war

". iut ,.t sehen' Mehrere Einwohner und

"uil 
i.h gingen etliche Abende hinaus auf

den Dorfplitz und sahen den Kometen
deutlidr 

^mit einem ziemlich langen
Schweif, mit freiem Auge gut erkennbar.
Ich kann mich nocl sehr gut daran er-
innern, es sollte damals der tWeltunter-

sans am 18. Mai erfolgen. Tiicltige Ge-

ichdTtsleute nahmen dieses Ereignis zurn
AnlafS, um ihre \ilarenlager zu rdumen
und priesen ihre 'Waren mittels Plakaten
zu tiif herabgesetzten Preisen an."

Allred Tschiharsch, 8702 Greussenheim

ii. Wiirzburg, Raiffeisenstra$e 18

Diese Federzeichnung aom Gwstazt-Geipel-Denkrnal hat wnser behannter Ascher

kiittiotu Franz L"ippert in der Gr6$e 30 x 40 liir se.ine Landsleute gezeicbnet.^D:;;-tr;;i""ng 
hann'iu, OU 15.- (d,avon D44 i.- fiir__den,.Erhalt des Ascher

n""iUiiitil UZrtellt *irden bei Franz Lipprrt, Erlenweg i7, Kaut'bewren-Newgablonz.

,,Betrifft den Brief im RB vom Januar
1986 von Herrn Otto Simon. - Was
ich mit dem Briefschreiber gemeinsam
habe: ,Die Freude iiber den Erhalt des

AR Dez. 85'. Dodr jetzt scheiden sich

die Geister.
Erstens sollte aus einem ,Versehen'

keine ,Liige' gemacht werden. Zweitens
kann iedei einmal Fehler machen' Drit-
tens: 

'ist 
es wirklich notwendig, iiber

einen im Grunde genommen rein mensch-
lidren Ausrutsc-hei einen derart harten
Brief zu schreiben?

Ich mu8 hinzufiigen: ,Dea Ascha Bou

ehaiert za deanen, diii wos assara Mud<
in Elefantn machn'. Oder in sdrrift-
deutsdr gesagt:,'Wer unter Menschen
leben will, dlr hdre manches, sdrweige
still! Es ist ein ganz unleidlidrer Gast,

der iedes \flort biim Schopfe fa8t.' Und
noch- eine Anmerkung: lWer sieht sich

nicht ein Foto aus unserem geliebten
Asdr an, so wie es einst war' I(em tut
das schon weh, wenn sich da versehent-
lich eine Mir eingeschlichen hat."

Franz-Weller, aa a Ascher Bou!

Kepserstra$e 29, 8050 Freising

Gust Voit:
DER SCHWERE. RUCKSACK

Die Schar ,,Siegfried" des Turnvereins
Asch 1849 befand sich auf einer Oster-
fahrt. Sie hatte einen Gutteil des Kaiser-
waldes durchstreift und befand sich nun
auf dem Wege von den sagenhaften
Hans-Heiling-Felsen an der Eger nach'

der Bahnstation Zwodau. Von dort aus

wollte rran die Heimreise antreten. IJn-
terwess rastete die Schar noch einmal
auf ein"rn Viesenrain, um die letzten
Reste der mitgebrachten Verpflegung zu

vertilgen.

Eine schnurgerade Strafle fiihrte 
- 
auf

den Bahnhof 2wodau zu' Der Fiihrer
der Schar, der einige Jahre dlter war als

seine Jungen, driidrte aufs Mar-schtempo.
f,r w6lltJ den vorgesehenen Zug nach

Eger nicht verslumen. So blieben nadr
.rid tra.h einige der Jungen zuriid<, weil
sie das flotte Marsdrtempo nicht mithal-
ten konnten. Sie wiirden sdron rechtzei-
tis vor der Abfahrtszeit des Zuges ein-
t.".ff"n, so meinte ihr Fijhrer; denn er
mu8te ja erst die Fahrkarten ldsen. Das
dauerte' erfahrungsgemd8 eine \feile,
denn die auf jeden Jungen ausgestellten

JugendermdBigungsscheine wurden von
dem Schalterbeamten iiberpriift. \flaren
sie in Ordnung, braudrten die Jungen
nur den halber Fahrpreis zu entrichten.

\flIhrend der Scharfiihrer die erfor-
derlidren Formalitlten am Fahrkarten-
schalter erledigte, trafen seine Jungen
nach und nadr ein und sammelten sich

vor der Bahnsteigsperre. Inzwischen war
der Zug in die Station eingefahren.
Fahrgiste stiegen aus oder zu.

Beim Nachzlhlen der Fahrkarten
hatte der Fiihrer der Schar festgestellt,
dafl ihm der Schalterbeamte eine Karte
zu wenig gegeben hatte. Also noch ein-
mal an den Schalter zuriick. Der Beamte
zdhlte abermals. Es fehlte eine Karte'
Miirrisdr schob er noch eine durch das

Sdralterfenster.

Fiir die vielen Gltickwtinsche und
Aufmerksamkeiten, die mir von
Freunden und Bekannten anl6B-
lich meines

90. Geburtstages

zugegangen sind, danke ich herz-
lichst.

Eine Beantwortung jeder einzel'
nen Zuschrift ist mir leider nicht
moglich, weshalb ich bitte, meinen
Dank auf diesem Wege entgegen-
zunehmen.

Mit HeimatgruB
Adolt Wettengel
Zum alten Feld 21

6479 Schotten 1
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Briefe an den Rundbrief
„Im -Rundbrief 1/86 hat der ,schlimme

Ausrutscher' wegen des heutigen Ausse-
hens der Ascher Hauptstraße beträchtli-
chen Staub aufgewirbelt. Nun hat.t-en wir
viele Jahre gerade an jener Ecke ge-
wohnt, die im Bild-Vordergrund zu se-
hen ist (Rundbrief 12/85). Wir haben
uns königlich gefreut, dieses Bild der
einst so vertrauten Gegend vorgefunden
zu haben und haben es stolz unseren
Bekannten gezeigt, denen wir oft genug
von unserer Stadt erzählt haben.

Das Bild im Januar-Rundbrief ist na-
türlich korrekt, es bringt halt leider gar-
nichts zum Anschauen und schon gar-
nichts zum Vorzeigen und Erklären..
Deshalb herzlichen Dank für den ,Aus-
rutscher' und bitte noch mehr Bilder von
dieser Art; der Text dazu darf natürlich.
schon stimmen. Böse sind wir Ihnen des-
halb jedenfalls -nichtl“ ,
Theresia Bareuther, geb. Frank,
Mörikestraße 9, 7250 Leonberg-Höfingen

-tt

„Seit über 30 Jahren beziehe ich mit!
ungeschmälerter Freude den ,Ascher
Rundbr_ief'. Hier möchte ich Ihnen mal
für Ihre Bemühungen und Mühen für
diese Zeit von Herzen danken.

Aber seit einiger Zeit ,drückt” es mich,
einen Satz in unserem Rundbrief kund-
zutun! Jetzt habe ich mich dazu durch-
gerungen. Letzter Anstoß dazu war der
Leserbrief des Herrn Simon mit seiner
Kritik wegen des falschen Bildes. Er
laut.et: Wir sollten miteinander anders
umgehen. Emotion war noch nie gut und
ist nicht gut!

War der ,Schaden” so groß? Zu was
braucht man da einen Beweis? Ob Herr
Simon in seinem Leben schon einmal
geirrt hat? '

Mein Hinweis an die Redaktion zu
diesem Bild: Meine lieben Leut', hier
habt's Euch einmal geirrt! Aber irren ist
auch heute noch menschlich. Und es zeigt
sich immer wieder, nichts ist schwerer,
als Mensch zu sein. Liebe Redaktion,
darum bin ich jmit Ihnen einer Meinung:
Schwamm drüber.“
Erich Geipel,
Trlinzhausen 7, 8051 Allershausen
.- _ %

„Ich las im Januar-Rundbrief mit In-
teresse vom Erscheinen des Halley°schen
Kometen im Jahr 1910. Ich war damals
13 Jahre alt und stamme aus der Saazer
Gegend. Als der Komet auftauchte, war
er gut zu sehen. Mehrere Einwohner und
auch ich gingen etliche Abende hinaus auf
den Dorfplatz und sahen den Kometen
deutlich mit einem ziemlich lang-en
Schweif, mit freiem Auge gut erkennbar.
Ich kann mich noch sehr gut daran er-
innern, es sollte damals der Weltunter-
gang am 18. Mai erfolgen. Tüchtige Ge-
schäftsleute nahmen dieses Ereignis zum.
Anlaß, um ihre Warenlager zu räumen
und priesen ihre Waren mittels Plakaten
zu tief herabgesetzten Preisen an.“
Alfred Tschiharsch, 8702 Greussenheim

Wiirzburg, Raiffeisenstraße 18
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Diese Federzeichnung vom Gustav-Geipel-Denkmal hat unser bekannter Ascher
Kunstmaler Franz Lippert in der Größe 30 X 40 für seine Landsleute gezeichnet.
Die .Zeichnung kann für DM 15.- (dafvon DM 1.- fiir den Erhalt des Ascher
Rundbriefs) bestellt werden bei Franz Lippert, Erlenweg 17, Kaufbeuren-Neugablonz.
 

„Betrifft den Brief im RB vom Januar
1986 von Herrn Otto Simon. - Was.
ich mit dem Briefschreiber gemeinsam
habe: ,Die Freude über den Erhalt des
AR Dez. 85'. Doch jetzt scheiden sich
die Geister.

Erstens sollte aus einem ,Versehen”
keine ,Lüge” gemacht -werden. Zweitens
kann jeder einmal Fehler machen. Drit-
tens: ist- -es wirklich notwendig, über
einen im Grunde genommen rein mensch-
lichen Ausrutscher einen derart harten
Brief zu schreiben?

Ich muß hinzufügen: ,Dea Ascha Bou

ghaiert za deanen, döi wos as.sara Muck
an Elefantn machn'. Oder in _schrift-
deutsch gesagt: ,Wer unter Menschen
leben will, der höre manches, schweige
still! Es ist ein ganz unleidlicher Gast,
der jedes Wort beim Schopfe faßt.“ Und
noch eine Anmerkung: Wer sieht sich
nicht ein Foto aus unserem geliebten
Asch an, so wie es einst war. Wem tut
das schon weh, wenn sich da versehent-
lich eine Mär eingeschlichen hat.“
Franz Weller, aa a Ascher Bou!
Kepserstraße 29, 8050 Freising

 

Gust Voit:
DER SCHWERE. RUCKSACK

Die Schar „Siegfried“ des Turnvereins
Asch 1849 befand sich auf einer Oster-
fahrt. Sie hatte einen Gutteil des Kaiser-
waldes durchstreift und befand sich nun
auf dem Wege von den sagenhaften
Hans-Heiling-Felsen an der Eger nach
der Bahnstation Zwodau. Von dort aus
wollte man die Heimreise antreten. Un-
terwegs rastete die Schar nocheinmal
auf einem Wiesenrain, um die letzten
Reste der mitgebrachten Verpflegung zu
vertilgen.

Eine schnurgerad-e Straße führte auf
den Bahnhof Zwodau zu. Der Führer
der Schar, der einige Jahre älter war als
seine Jungen, drückte aufs Marschtempo.
Er wollte den vorgesehenen Zug nach
Eger nicht versäumen. So blieben nach
und nach einige der Jungen zurück, weil
sie das flotte Marschtempo nicht mithal-
ten konnten. Sie würden schon rechtzei-
tig vor der Abfahrtszeit des Zuges ein-
treffen, so meinte ihr Führer; denn er
'mußte ja erst die Fahrkarten lösen. Das
dauerte erfahrungsgemäß eine Weile,
denn die auf jeden Jungen ausgestellten

_ Jugendermäßigungsscheinei wurden von
dem Schalterbeamten überprüft. Waren
sie in Ordnung, brauchten di-e Jungen
nur den halben Fahrpreis zu entrichten.
-Während der Scharführer die erfor-

derlichen Formalitäten am Fahrkarten-
~ schalter erledigte, trafen seine Jungen

_ 1 nach und nach ein und sammelten sich.lıchst. - . .1 _ _ _ vor der Bahnsteıgsperre.. Inzwischen war
= Eine Be'antYV0':!U09_led§!' e'"'l_2e|" der Zug in die Station eingefahren.

_ nen Zu-schrıft ıst mır leıder nıcht Fahrgäste Stiegen aus oda. zu
1 möglich, weshalb ich bitte, meinen _ 8 .,

Dank auf diesem Wege entgegen_ , Beım Nachzahlen der Fahrkarten
. , hatte der Führer der Schar festgestellt,

i Zu_nehm_en' daß ihm der Schalterbeamte eine Karte
„ Mit Helmatgfllß i zu wenig gegeben hatte. Also noch ein-

Ad°|f Wefie|'\9e| mal an den Schalter zurück. Der Beamte:
1 Zum alten Feld 21 ` zählte abermals. Es fehlte eine Karte.

6479 Schotten 1 Mürrisch schob er noch eine durch das
1 Schalte-rfenster.

Für die vielen Glückwünsche und 1
*l Aufmerks-amkeiten. die mir von

Freunden und Bekannten anläß-
. lich meines

90. Geburtstages .
zugegangen sind, danke ich herz-



Ein Blick auf die Uhr. Die Abfahrts-
zeit des Zvges war bereits iibersdrritten.
Der rotbemiitzte Aufsichtsbeamte, der
mit seiner Kelle das Abfahrtssignal ge-
ben wollte, wurde ungeduldig. Der Fahr-
plan geriet ins \flanken. Aber nun, da
alle Formalitlten erledigt waren, konnte
man die Bahnsteigsperre passieren. Dabei
stellte der Scharfiihrer zu seinem
Sdrred<en fest, dafi ein Junge mit dem
Spitznamen Bure fehlte. \7o war der
Bursche geblieben? Er mu8te dodr lingst
hier sein. Aber zu langen Uberlegungen
war jetzt keine Zeit.

Der ScJrarfiihrer bat den Aufsichts-
beamten noch um etwas Geduld und
hie8 die Jungen, einstweilen in den ab-
fahrtbereiten Zug einzusteigen. Dann
sauste er durch die Bahnhofshalle hinaus
auf die StrafSe, auf der kein Bure zu
sehen war. Doch, weit dahinten bewegte
sich was. Das mu8te er sein. Gemlchlich
kam er dahergeschlendert. Auf Rufe
reasierte er nicht. Da rannte ihm der
Schirftjhrer entgegen, padrte seine Hand
und zerrte ihn, so schnell es gehen moch-
te, hinter sidr her. Fragen waren jetzt
nidrt angebracht. Der Zug wartete. End-
lich war der Bahnhof erreicht. Beide
sti.irzten atemlos durch die Bahnsteig-
sperre und in die offengehaltene Tiir des
\(agens hinein, in dem die anderen Jun-
gen bereits Platz genommen hatten. Ein
hastig hervorgesprudeltes Dankesdrdn
an den geduldigen Aufsidrtsbeamten, der

die Zugverspitung auf seine rote Kappe
genommen hame, und nun seine Kelle
z.ur Abfahrt heben konnte. Die Loko-
motive setzte sidr faudrend in Bewegung.
Der Zug ruckte an,

Auf die Frage, warum er, Bure, so
weit zuriickgeblieben sei, antwortete er,
sein Rucksad< sei so sdrwer, er habe
nicht schneller laufen kdnnen. Seine lVor-
te konnten kaum glaubhaft sein, denn
bei der letzten Rast wurden die Ruck-
,sicke doch um die Verpflegungsreste er-
leichtert. Einige der Jungen grinsten
schadenfroh. Da ahnte der Scharfiihrer
etwas. Ein Griff nt Bures Rucksack er-,
gab tatsichlich die Richtigkeit seiner Be-
hauptung. Das Geplck war wahrhaftig
sdrwer. \fas, zum Teufel, machte es so
gewichtig? Der Fiihrer der Sdrar liefi
Bure den Rudrsad< iiffnen und den In-
halt herausnehmen. Einige lVischestiidre,

die iibliche Wanderausriistung und - ein
gro8er Feldstein kamen zum Vorschein,
Dieser Fund erklirte, warum Bures Ge-
pdck so sehr auf seinen Riidren gedriiclt
und sein Marschtempo so vermindert
hatte. Er hatte bei der letzten Rast nicht
bemerkt, da8 ihm einige Schlingel unter
seinen Kameraden diesen Feldstein in
den Rucksad< geschmuggelt hatten. Bure,
statt z! ergriinden, srarum sein Gepick
nicht leichter, sondern schwerer gewor-
den war, hatte sicl damit abgeschleppt,
was, nadr Meinung seiner Kameraden,
;nidrt gerade von hoher Geistigkeit zeug-

te. \Ver den Schaden hat, braucht be-
kanntlich fiir den Spott nicht zu sorgen.
Schlie8lich stimmte auch Bure in das Ge-
lechter seiner Kameraden mit ein. Audr
die im gleichen Abteil mitfahrenden Rei-
senden konnten sich eines Schmunzelns
nidrt erwehren. Die Zugverspitung war
nun auch fiir sie aufgekldrt.

Die Erlebnisse der dreitdgigen Fahrt
noch einmal lebhaft eriirternd, rumpelte
die Schar der Heimatstadt entgegen.

Liebe Rundbrief-Leser!
Bitte sch'icken Sie uns, etwa nachr

dem Muster der obigen Erzdhlung un-
seres Landsmanns Gust Voit, Erinne-
rungen aus lhrer Jugendzeit in der
Heimat. Es konnen ernste und lustige
Begebenheiten sein: wir freuen uns
uber jede Zuschrift.

Die Kameradschaft der ll.:/AR 114-
Artilleristen, die einst in Eger in der
Obertor.Kaserne stationiert waren,
planen filr Sept. 86 ,eine Gleberlahrt
nach Frankreich zu dem 'de,utschen
Soldatenfriedhof Bourdon, auf dem
auch U,nS€r ehemaliger Kam,erad
Anton Hahn liegt, geb. am 17.8.1912
in Asch, gefallen am 7. 6. 1940 nahe
dem franzcisischen Stiidtchen Poix-
Somme.

Das Grab wurde von mir im Sept.85
besucht. Gibt es noch Angehorige
des Kameraden?

Bus-Mitfahrgelegenheit ist gegeben,
bltte lmelden Sie sich unter meiner
Anschrift:

Wilh,elm 'Grossrock, ,Holsteiner Str. 12,

7140 Ludrwigsburg-Ossweil

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth
hielt am 26. Jdnner ihren Faschings-
nachmittag in dem bereits traditionellen
Zuschnitt, den die betagten Landsleute
mogen. Nach der Krapfen-Jause stie-
gen, belacht und bestaunt, diverse Ty-
pen mit tollen neuen Vortrdgen - fast
schon reif f0r Mainz - in die Britt'.
Den Reigen erciffnete,,Ein Ascher
Wirtshausbruder", der in 32 Mundart-
versen durch alle heimischen Lokalitd:
ten fUhrte und abschlieBend auf seine
Frage an die gutgelaunten Zuhdrer,
wieviele es denn nun gewesen seien
(niimlich 103!), die 1., 2. und 3. Sieger
mit Piccolo's belohnte. Dann erhielt die
bekannte Karl Geyer-Fasdtings-Poesie
eine neue spritzig-temperamenfuolle
Variante: ,,Ascher Fosnat, einst und
heute"; verfaBt und vorgetragen von
unserem Gmeufreund Ferdl Vonzin. Es
folgte Lm. Rogler, wie er als ,,Till"
den Aschern seinen Spiegel vorhalt
und diese in einer keck gereimten Mo-
ralpauke sich selbst erkennen laBt.
Des weiteren kam noch, Heiteres aus,
Sudeten-Schlesien, aus dem W0rttem-

Mit diesem Bild von der Angerschule grt8t Frau Lissy Grimm, geb. Gruber,
Miidingerstrafle 3, 8886 \flittislingen-Zdschlingsweiler, alle Mitschiilerinnen vom
Jahrgang 1926. Sie wiirde sich sehr freuen, von der einen oder anderen ehemaligen
Mitschiilerin eine Naclricht zu bekommen. Bei dem Bild handelt es sich um die
6. Klasse mit Frl. Kiinzel, verh. Vettengel als Lehrerin. Von links nadr redrts:

1. Reibe Jack'utert Else, Jwst Anni, ? Funk, Grimrn Elt'r., Brunner Lina, Kniescbech
Ilse, Arnmerling.

2. Reihe ?, Lwduig Marie, ?, Kraws llse, Gruber Lissy, Griines Wilt'riede.

3. Reihe ?, Grimrn Lwise, Hammer Traudl, Komrna Erni, Adler Gerda (liebt in Wien),
Hiihn Hilde.

4. Reibe Lederei Fri.d.a, Lubscb Hilde, Kunescb Anneliese, Bdbru, Fritscb L., Lobner
Hild.e, Franb Elli.

5.Reihe ?, ? Lotte?, Albrecbt Lwise, Hoplmann Anni, Andoscb Traudl (Australien),
Frischt Finni.

6.Reibe ?, ?, Hirsch Inge, Albrecht Ernrni (Ameriha), Kiinzel, Brst Anni, ?, ?,

Fischer Lotte.
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Ein Blick auf die Uhr. Die Abfahrts-
zeit des Zuges war bereits überschritten.
Der rotbemützte Aufsichtsbeamte, der
mit seiner Kelle das Abfahrtssignal ge-
ben wollte, wurde ungeduldig. Der Fahr-
plan geriet ins Wanken. Aber nun, da
-alle Formalitäten erledigt waren, konnte
man die Bahnsteigsperre passieren. Dabei
stellte der Scharführer zu seinem
Schrecke.n fest, daß ein Junge mit dem
Spitznamen Bure fehlte. Wo war der
Bursche geblieben? Er mußte doch längst
hier sein. Aber zu langen Überlegungen
war jetzt keine Zeit.

Der Scharführer bat den Aufsichts-
beamten noch um etwas Geduld und
hieß die Jungen, einstweilen in den ab-
fahrtbereiten Zug einzusteigen. Dann
sauste er durch die Bahnhofshalle hinaus
auf die Straße, auf der kein Bure zu
sehen war. Doch, weit dahinten bewegte
sich was. Das mußte er sein. Gemächlich
kam er dahergeschlendert. Auf Rufe
reagierte er nicht. Da rannte ihm der
Scharführer entgegen, packte seine Hand
und zerrte ihn. so schnell es gehen moch-
te, hinter sich her. Fragen waren jetzt
nicht angebracht. Der Zug wartete. End-
lich war der Bahnhof erreicht. Beide
stürzten atemlos durch die Bahnsteig-
sp-erre und in die offengehaltene Tür des
Wagens hinein, in dem die anderen Jun-
gen bereits Platz genomme.n hatten. Ein
hastig hervorgesprudeltes Dankeschön
an den gedul-digen Aufsichtsbeamten, der

ir"

die Zu vers ätun auf seine 'rote Ka e8 8 _
genommen hatte, und nun seine- Kelle
zur Abfahrt heben konnt_e. Die Loko-
motive setzte sich fauchend in Bewegung.
Der Zug ruckte an.

Auf die Frage, warum er, Bure, so
weit zurückgeblieben sei, antwortete er,
sein Rucksack sei so s.chwer, er habe
nicht schneller laufen können. Seine Wor-
te konnten kaum glaubhaft sein, denn
bei der letzten Rast wurden die Ruck-
säcke doch um die Verpflegungsrest-e er-
leichtert. Einige der Jungen grinsten
schadenfroh. Da ahnte der Scharführer
etwas. Ein Griff zu Bures Rucksack er-i
gab tatsächlich die Richtigkeit seiner Be-
hauptung. Das Gepäck war wahrhaftig
schwer. Was, zum Teufel, machte es so-
gewichtig? Der Führer der Schar ließ
Bure den Rucksack öffnen und den In-
halt herausnehmen. Einige Wäschestücke,
die übliche Wanderausrüstung und - ein
großer Feldstein kamen zum Vorschein.
Dieser Fund erklärte, warum Bures Ge-
päck so sehr auf seinen Rücken gedrückt.
und sein Marschtempo so vermindert
hatte. Er hatte bei der letzten Rast nicht
bemerkt, daß ihm einige Schlingel unter
seinen Kameraden diesen Feldste.in in
den Rucksack geschmuggelt hatten. Bure,
.statt zu ergründen, warum sein Gepäck
nicht leichter, sondern schwerer gewor-
den war, hatte sich damit abgeschleppt,
was, nach Meinung seiner Kameraden,
(nicht gerade von hoher Geistigkeit zeug-

Mit diesem Bild von der Angerschule grüßt Frau Lissy Grimm, geb. lGruber,
Mödingerstraße 3, 8886 Wittisling-en-Zöschlingsweiler, alle Mitschülerinnen vom
Jahrgang 1926. Sie würde sich sehr freuen, von der einen oder anderen ehemaligen
Mitschülerin eine Nachricht zu bekommen. Bei dem Bild handelt es sich um die
6. Klasse mit Frl. Künzel, verh. Wettengel als Lehrerin. Von links nach rechts:

1. Reihe jackwert Else, just Anni, .9 Funk,_Grimm Elfr., Brunner Lina, Kniescheck
Ilse, Ammerling.

2. Reihe ?, Ludwig Marie, ?, Kraus Ilse, Gruber Lissy, Grünes Wilfriede.
3. Reihe ?, Grimm Luise, Hammer Traudl, Komma Erni, Adler Gerda (liebt in Wien),

Höhn Hilde. _ '
4. Reihe Lederer Frida, Luksch Hilde, Kunesch Anneliese, Böhm, Fritsch L., Lohner

Hilde, Frank Elli. _
5. Reihe ?, .9 Lotte?, Albrecht Luise, Hopfmann* Anni, Andosch Traudl (Australien),

Frischt Finni. _
6. Reihe ?, ?, Hirsch Inge, Albrecht Emmi (Amerika), Kiinzel, Brst Anni, ?, ?,

Fischer Lotte.
...21...

te. Wer den Schaden hat, braucht be-
kanntlich für den Spott nicht zu sorgen.
Schließlich stimmte auch Bure in das Ge-
lächter seiner Kameraden mit ein. Auch
die im gleichen Abteil mitfahrenden Rei-
senden konnten s.ich eines Schmunzelns
nicht erwehren. Die Zugverspätung war
nun auch für sie aufgeklärt.

Die Erlebnisse der dreitägigen Fahrt
noch einmal lebhaft erörternd, rumpelte
die Schar der Heimatstadt entgegen.

Liebe Rundbrief-Leser! I 1
Bitte schicken Sie uns. etwa nach:

dem Muster der obigen Erzählung un-
seres Landsmanns Gust Voit, Erinne-
rungen aus Ihrer Jugendzeit in der
Heimat. Es können ernste und lustige
Begebenheiten sein: wir freuen uns
über jede Zuschrift.

, Die Kameradschaft der l1.=/AR 114-
1 Artilleristen, .die einst -in Eger in der l
_ O=bert.or-'Ka-serne stationiert waren, l
; planen für sepı. as eine cräbeıranri
J nach Frankreich zu -dem ›de-utschen l
` Soldatenfriedhof Bourdon, auf -dem ,

auch uinse-r ehem-aliger Kam-era-d ,
Anton Ha-h=n liegt, -geb. .a-m 17.8.1912
in Asch, -g-efallen am 7. 6. 1940 nahe I
dem franzö-si-schen Städtchen Poix- l
Somme.
Das Grab wurde von mir im Sept. 85
besucht. Gibt es noc_h Angehörige i
des Kameraden '? l
Bus-M-itfahrgelegenheit ist gegeben, li
bitte lm-elden Sie sich unter m.einer `
Anschrift:
Wilhelm Grossrock, ›Hol.'stei-ner Str. 12, 1
7140 Lu-dwigsbu rg -Oss-weil

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
hielt am 26. Jänner ihren Faschings-
nachmittag in dem bereits traditionellen
Zuschnitt, den die betagten Landsleute
mögen. Nach der Krapfen-Jause stie-
gen, belacht und bestaunt, diverse Ty-
pen mit tollen neuen Vorträgen - fast
schon reif für Mainz - in die Bütt'.
Den Reigen eröffnete ..Ein Ascher
Wirtshausbruder“, der in 32 Mundart-
verse.n durch alle heimischen Lokalitäf-
ten führte und abschließend auf seine
Frage an die gutgelaunten Zuhörer,
wieviele es denn nun gewesen seien!
(nämlich 1031), die 1., 2. und 3. Sieger
mit Piccolo's belohnte. Dann erhielt die
bekannte Karl Geyer-Fasdıings-(Poesie
eine neue spritzig-temperamentvolle
Variante: „Ascher Fosnat, einst und
heute"; verfaßt und vorgetragen von
unserem Gmeufreund Ferdl Vonzin. Es
folgte Lm. Rogler, wie er als „Till“
den Aschern seinen Spiegel vorhält
und diese in einer keck gereimte-n Mo-
ralpauke sich selbst erkennen läßt.
Des weiteren kam nochfl Heiteres aus.
Sudeten-Schlesien, aus dem Württem-



bergischen und auch was von unserem Jahrgang 1910 - AbschluRklasse sdre Kurier" schreibt anl:i8lich dieses

Verseschmied Karl GoBler.Zum SchluB Herrn Spranger - Steinschule Geburtstages: "{ls. 25jahriger kam er
gab's sogar noch - und das war auch 

^_ 
--,-- -,1._.1 

-_^.._ ^^ :iL^-^..^ 1946 aus der bijhmischen Textilstadt
eine Novitdt - ,,ru""frinJ""""frri"tt"" Da das letzte Treffen "9 u!-"Tl: ar.h -it seiner Familie nacl-r nuyr.u,h.
vom Sender HaimUercir' t:.-W; ;; ;ft schcin war und viele Kameradinnen eine na.ii ru.ai ftff -ir Eltern, Geschwi-
schon in dieser frohen nuna" ,b;;- wiederholung wtinschen, will uns un- i,.r" ""J .1"1g.; ;;d;n Fiu.hrlittg"rt
raschten uns auch diesmal lda und sere zur Selbsthilfe. Er begann im Dorfsaal
Josef Buberl mit einem Korb voll Elsa Kiippel, geb. Burgmann, in Untersteinadr 1947 mit ein Paar
selbstgebackener knuspriger Ascher GartenstraBe 192, Handstrickmaschinen eine Existenz auf-
Zuckelbrez'n, die sich diJ Landsleute 7400 Ttibingen/Lustenau zubauen. Aus diesem ,spirlidren Be-
vorzriglic*r schmecken lieBen. wieder einladen. Bitte kommt recht ginn entwickelte Adolf Riedl als Griin-

Bleibt am Ende dieser Schilderung zahlreich in der Zeit vom der und Firmendref einen Betrieb mit
nur noch, a1en, die ;;'c"-ii;;;; i;;:, 21. bis 23.April 1986. weltweiten verbindungen..Er ist ein Un-

ser Fasching"=r"urr"nkrnfl U""iS"ii"- Rechtzeitige Anmeldungen an die ternehmer mit Pioniergeist, von dem

gen haben, herzlichst l, Ju"r.""i"- 
-. 

Adresse von Elsa. - man sagt' 9"8 .:t lieber Herz und ver-

wir treffen uns wieder am 23. Feber, stand spredren ld8t als Soll und Haben'"

dann am 23. Mdrz - das ist Palm-
sonntag und wir kommen da ausnahms- .,u, Der Rundbrief gratuliert ngere Toten
weise zwanglos im Fr.irther Stadtpark- y', gt.Geburtstag: Frau Lisette Ludzaig.' Im Alter von 83 Jahren verstarb ohne
Kaffee zusammen - ynd. dann am 27.,/ lschirmleithen-*irtin) feierte in Friedl i. vorausgegangenes tJiden Frau Elise Hitt'
April wieder wie gewohnt im Gmeulokal Lerg/H"ssen, IJntere Li"bf.urr"ttrt.a3e 9, ,:geb. Uibil nach fiinfzigjiihriger Ehe am
,,Sieben Schwaben". ihrJn 91. Geburtstag. Nacl zwei Ober- i1. Feber. d. J. Drei Jihre v:or ihr war

schenkelhalsbriichen 
"kann sie sich ttor .tih.e ilteste Tochter Heidi in den Tod

Die Rheingau-Ascher geben bekannt: noch mit einem Laufgestell fortbewegen. . vorausgegangen. Die gebiirtige RoB-
Erstmalig im neuen Jahr trafen sich die Trotzdem sdrreibt sie: ,,... Ich will mit bacherin war seit 1936 mit dem Asdrer
Rheingau-Ascher am 12. 1.86 zu ihrem meinem Schid<sal nicht hadern oder un- ; Fabrikanten Hermann Hilf verheiratet,
r.iblichen Heimat-Nachmittag im Gmeu- zufrieden sein, denn solange ich jeden i der dann Teilhaber an den Adoros-Tep-
lokal ,,Rheingauer Hof" in Winkel amr Morgen aufstehen, allein essen und jpichwerken Uebel, Zweigwerke Adorf/
Rhein. Sehr erfreut tiber den unerwartet RadL htjren kann und mir das Essen i Vogtland wurde. Der nunmehrige Ex-
hohen Besuch begrtiBte der Gmeu' sc,hmeckt, geht es mir gut." .l portdirektor der Firma wohnte bis 1947

schlieBen mochte, uns Nachricht zu 65. Geburtstag.'Herr AdoIf Riedl am lebten die Hofmanns in Miinchen. Erst
2. Feber in Bayreuth. Der ,,Nordbayeri- vor zwei Jahren ging Frau Hofmann ins

:ff":l}'15'bT#i:'r';'U""h3T""J:'?:f; ,-,?!:-7!:^:'i:if , ,|.":-Ml{* kT'|: i1.ti9.*l'."r';#t*h? ''t ';m;i
ii[::f""*#:i#1il::#';iBl4]::, i;:]:i-:!*:Hl:i,'*ry_-:;ii:?i",:? t:H ffiX'".X?:t,ilHj**r"tt:l
il*rurt"t;[*::tJ#ru*:i"*rtr*,T;'6t,._.T:i6r*.;1s$ififf gf;prr*-*;;;.*#Trx:
die heimatlichen Nachmittage auch in Yl* ^5^,--"1'i^:l:H^:::.-:: ^--'i-'''^;--' l'ensronierung 1969 leitend mit vori
zukunft weiter statttinien"Xr=<i#il"a;i *:f Hainberg-Restaurant oder dem rtu"Jl s.;ta.m lebte die Familie, deren
dieser Getesenheit uJi""ir.lJ"3iJr' iJi viener cafd bekann ho.l'g"r.hatril; Mi sri.d at" nunmehr
Gmeu-SpreJher bei seinen Rheingau- 85. Geburtstag: Herr Reinhold RanE Versiorbene war, iibir die Pensionierung
Aschern' ffir die erwiesene Mitarbeit, (Ro8bach, HauptstrafSe 44) am 19. Feber hinaus bis heute in Holzkircfien/Obb. Im
fUr die Treue und die menschliche Ver- in 85OO Niirnberg, Poppenreuther Stra8e vergangenen Jahr mu8te sich Frau Hilf
bundenheit im vergangenen Jahre und 67. einer Arthritis-Knie-Operation unterzie-
bat, daB dies auch weiterhin so sein (
wird. Dann stieB ",.-Til,iln:1,,:J: ,,!,i r":!i:";!rr;^?;:#r"[:q:"Hru ffi1,Fpfflt6-:fiq*i**;:i';;Neujahrs-Trunk an. Nach der ublichen ;;;;-;;-r;;;;"::;'i Fij ;- -, --r ottenbar den Beschwerde-Folgen, deren
Geblnstass"o,, b"suffiq:i^r:i:-^,t"1: ff:::fm't.2f.1/.n:XXf;1','i fr::"'r::X, i.'''i i"; 1""g."-n-b"rie 

-wa.. Der
terhaltungsteil, der durch das Betrach- ;:,
ten von 

-Birdern una totl!- t::.-f:I , il',tiiX+*;abj:i#"-JtTf,,fil, 1*tlf-",,f'ti';'iti:ln"i'i'r1!iAscher Vorkriegszeit noch zusdtzlich ' ,ifr*.r,..,, sind Ttjchter ;;: n;;;il!;- !, und Gertraud (1942).
bereichert wurde. (Herzti9tr31,pg_li 1l , ;i;r;-j.,;i-e"rd";i;G ;;; d* a;;i;- I Jr

::fffl,.'-5ii"i,""'"K:l:?",:Tbi:i iF?:'f"l**f::_;nfr;fr* t"fi.Itf;,T*,,y#i.Jt:,_ ru: l*Wir treffen uns wieder am 23.2. und ' a. d. tVachrmauer 1. Der Jubilar ist heute ;,'";;
am23.3. 1980. Auf einen guten Besuch noch aktiver Srnger ""i";;;;;'i#i 'o'.-l'' 

1985 Herr Adolf Ricbter' friiher

freut sich der Gmeu-sft;;;;:' ;#"ul*,iTilfil *j ,:**i.l_il- f#;,Hii'i:*,*'(sii:n3trlfi:fi "'
Jahrgangstretfen 1924 arb-eit. geehrt.. Bereits am 5. Oktober Jt

der eersschute fff:.I;.T,ft*_:i?far 
christian und Am 6. 2. d. J. verschied im Alter von

Herr Erich Geipet,. Tri.nzhausen 7. s#., ri-ili",,kreii-dis r",;'f.'rt'ifrdff:; 11,J*::Lu'"i"o"l#f;ktr:rJL"T[805'l Allershausen, schreibt uns: Hochzeit feiern. - Frau Frieda !h*y. ;;;;;r" aus einer alten Ascher Familie
,,Wir, die ehemaligen Schr-iler des garrel (Nassenglubr_{g.j:t, Straf3e _5^8), (r<.o".4. i" ;""g." Jahren-war sie im

,Jahrgangs 1924der Bergschule,treffen am20.2.in8670 Hof, FinkensteigT2. X"ifor.t*6ren in d!, Sihweiz,a.ig. N".Ir,
uns mit unseren Gattinnen 

,9ei!_'! lza 75. Geburtstag..Herr Hermann Stiidt- dem F.rsten_\feltkrieg bewirtsdraTtete sie
nicht nur alle zwei Jahre in_Rehau, ler (Graben 6) ;n g. 2. jn 6e7O Lansen/ mit ihrem Ehemann -Christian Hofmann
sondern alle Jahre in anderen .Stddten, H.ri.rr, iriir.irtr"B. 16. - Herr frer- das damals allseits bekannte Cafd ,,Re-z. B. Tegernsee, Mtinchen,. Kelheim, 

^^in Ho,rtig (Gustav-Geipel-Ring 23gZ) publik"- in der Hauptstra8e. Ende der
Lichtenfels mit Bamberg u.nd Coburg ,- 26. 2. ?"' ZiSO Baclinane, Rob".tl 2Oer Jahre entstand das herrlich gelegene
Auch in diesem Jahr wollen .wir uns Koch-Stra3e 12. Cafd-,,Hainterrasse" (siehe Rund6rief
wieder in RothenbuSrSio rauber vom -,-_-70. 

Gebartstag: Frau viilli . ziegter, ilru;'"?'r."slr o1fft4.3l",nl:f'r*:
treffen. Wir freuen uns schon wieder (Hodrstra8e 2l) am 7.2. n 8560 Lautl - .:idaraur. i:*o u;;#",p0r,. i _"# ;";1i ff:JET#A"tT;tt:,i'T? ?iX ftfr:

""Ul ffi1,#!S:"J:.^:["filj"::lr 
y;;: #:*Y;i:1ft,ffJ1,.?1Jio.1,jl fl;:;jd +iHt'R;#i"f**"#l
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bergischen und auch was von unserem
Verseschmied Karl Goßler. Zum Schluß
gab's sogar noch - und das war au.ch
eine Novität - „Fasch-ingsnachrichten
vom Sender Haimberch I“. Wie so oft
schon in dieser frohen Runde über-
raschten uns auch diesmal Ida und
Josef Buberl 1 mit einem Korb voll
selbstgebackener knuspriger Asch-er
Zuckerbrez'n, die si.ch die Landsleute
vorzüglich schmecken ließen.

Bleibt am Endedieser Schilderung
nur noch, allen, die zum Gelingen die-¬
ser Faschingszusammenkunft beigetra-
gen haben, herzlichst zu danken! -

Wir treffen uns wieder am 23. Feber,
dann am 23. März - das ist Palm-
sonntag und wir kommen da ausnahms- ff Der

4%"

Jahrgang 1910 - Abschlußklasse
Herrn Spranger - Steinschule

Da das letzte Treffen so überaus.
schön war und viele Kameradinnen eine
Wiederholung wünschen, will uns un-
sere
Elsa Käppel, geb. Burgmann,
Gartenstraße 192,
7400 Tübingen/Lustenau
wieder einladen. Bitte kommt recht
zahlreich in der Zeit vom
21. bis 23.April 1986.

Rechtzeitige Anmeldungen an die
Adresse von Elsa.

weise zwanglos im Fürther Stadtpark-ji, 91_Gel,„„,„,g_. -'Frau Lisette Ludwig
Kaffee Zusammen _ und dann am 27-' (Schirmleithen-Wirtin) feierte in Fried-
*April wieder wie gewohnt im Gmeulokal:
„Sieben Schwaben". A

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Erstmalig im neuen Jahr trafen sich die
Rheingau-Ascher am 12. 1. 86 zu ihrem
üblichen Heimat-Nachmittag im Gmeu-
lokal „Rheingauer Hof" in Winkel ami
Rhein. Sehr erfreut über den unerwartet
hohen Besuch begrüßte der Gmeu-«
Sprecher Erich Ludwig seine Landsleute
und einige Gäste und hieß alle herzlich
willkommen. Er wünschte allen Anwe-
senden nachträglich ein gutes, fried-
volles und vor allem gesundes Neues
Jahr mit der Bitte und Hoffnung, daß-
die heimatlichen Nachmittage auch in
Zukunft weiter stattfinden mögen. Bei
dieser Gelegenheit bedankte sich der
Gmeu-Sprecher bei seinen Rheingau-
Aschern füridie erwiesene Mitarbeit,
für die Treue und die menschliche Ver-
bundenheit im vergangenen Jahre und
bat, daß dies auch weiterhin so sein;
wird. Dann stieß er mit ihnen zum
Neujahrs-Trunk an. Nach der üblichen
Geburtstagscour begann der freie Un-
terhaltungsteil, der durch das Betrach-
ten von Bildern und Fotos aus der
Ascher Vorkriegszeit noch zusätzlich
bereichert wurde. (Herzlichen Dank un-
serem Lm. Karl Lorenz in Selb-Erkers-
reuth für die überlassenen Unterlagen).

Wir treffen uns wieder am 23. 2. und
am 23. 3. 1986. Auf einen guten Besuch
'freut sich der Gmeu-Sprecher.

Jah rgangstreffen 1924
der Bergsch-ule

Herr Erich Geipel, Tünzhausen 7,
8051 Allershausen, schreibt uns:

„Wir, die ehemaligen Schüler des
*Jahrgangs 1924 der Bergschule, treffen
uns mit unseren Gattinnen seit 1978
nicht nur alle zwei Jahre in Rehau,
sondern alle Jahre in anderen Städten,
z. B. Tegernsee, München, Kelheim,
.l_ichtenfels mit Bamberg und Coburg-.1
Auch in diesem Jahr wollen wir uns
wieder in Rothenburg o. d.Tauber vom

1.-4. Mai
treffen. Wir freuen uns schon wieder
darauf.

Nun bitten wir jeden Kollegen (auch-
andere Jahrgänge), der sich uns an-
schließen möchte, uns Nachricht zu
ygeben.

berg/Hessen, Untere Liebfrauenstraße 9,
ihren 91. Geburtstag. Nach zwei O-ber-
schenkelhalsbrüchen kann sie sich nur
noch mit einem L.aufgestell fortbewegen.
Trotzdem schreibt sie: „. . . Ich will mit
meinem Schicksal nicht hadern oder un-
zufrieden sein, denn solange ich jeden
Morgen aufstehen, allein essen und
Radio hören kann und mir das Essen
schmeckt, geht es mir gut.“ _ .„.›--

90. Geburtstag.“ Frau Marie Blomer,
früher Schönbach 25, am 23. Feber in
Isny-Neutrauchburg, Ringweg 28. Trotz
des hohen Alters ist sie noch eifrige
Rundbrief-Leserin und vielleicht man-
chen Aschern noch von der Hainterrasse,
dem Hainberg-Restaurant oder dem
Wiener Café bekannt.

85. Gelmrtstag: Herr Reinhold Ranle
(Roßbach, Hauptstraße 44) am 19. Feber
in 8500 Nürnberg, Poppenreuther Straße
67.

80. Geburtstag.' Die Zwillingsschwe-
stern Frieda Tløumser, geb. Goldschald
(Langegasse 2252) und Elise Kraus, geb.
Goldschald (Lerchenpöhlstraße, Haus
Otto Ploß) am 24. 2. in 6479 Schotten,
Kastanienweg 8 Die beiden Zwillings-
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sch~e Kurier“ schreibt anläßlich dieses
Geburtstages: „Als 25jähriger kam er
1946 aus der böhmischen Textilstadt
Asch mit seiner Familie nach Bayreuth.
Adolf Riedl griff mit Eltern, Geschwi-
stern und einigen anderen Flüchtlingen
zur Selbsthilfe. Er begannim Dorfsaal
in Unt.ersteinach 1947 mit ein paar
Handstrickmaschinen eine Existenz auf-
zubauen. Aus diesem ispärlichen Be-
ginn entwickelte Adolf Ri-edl als Grün-
der und Firmenchef einen Betrieb mit
weltweiten Verbindungen. Er ist ein Un-
ternehmer mit Pioniergeist, von dem
man sagt, daß er lie-ber Herz und Ver-
stand sprechen läßt als Soll und Haben.“

Unsere Toten
Im Alter von 83 Jahren verstarb ohne

vorausgegangenes Leiden Frau Elise Hilf
geb. Uebel nach fünfzigjähriger Ehe am
1. Feber. d. J. Drei Jahre vor ihr war
ihre älteste Tochter Heidi in den Tod
vorausgegangen. Die gebürtige Roß-
bacherin war seit 1936 mit dem Ascher
Fabrikanten Hermann Hilf verheiratet,
'der dann Teilhaber an den Adoros-Tep-
pichwerken Uebel, Zweigwerke Adorf/
Vogtland wurde. Der nunmehrig-e Ex-
portdirektor der Firma wohnte bis 1947
in Bad Elster. Dann lebte das Paar nach
der Vertreibung zunächst in Memmin-
gen, anschließend in Kulmbach und nach
dem 1954 erfolgten Wiederaufbau der
Adoros-Teppichwerke in Berlin, wo
Herr Hilf dem Werke weiter bis zur
Pensionierung 1969 leitend mit vor-1
stand. Seitdem lebte die Familie, d-eren
hochgeschätztes Mitglied die nunmehr
Verstorbene war, über die Pensionierung
hinaus bis heute in Holzkirchen/Obb. Im
vergangenen Jahr mußte sich Frau Hilf
einer Arthritis-Knie-Operation unterzie-
hen., die sie scheinbar gänzlich ausheilte.
Dennoch erlag die angesehene Frau jetzt
offenbar den Beschwerde-Folgen, deren
letzte eine Lungen-Embolie war. Der
glücklichen Ehe -entstammten die drei
Töchter Heidi (1938), Fridegund (1939)

schwestern sind. Töchter des Fleischer- und Gertraud (1942)' -
iii-meisters Josef Goldschald aus der Stein-

gass-e 7. - Herr Christian Hartig, Bau-
prokurist. i. R., am 6. 2. in 6443 Sontra,
a. d. Wachtmauer 1. Der Jubilar ist heute
noch aktiver Sänger und wurde 1981
vom MDS-Bund mit der Goldenen Eh-~
rennadel mit Schleife für 60jährige Mit-
arbeit geehrt. Bereits am 5. Oktober
1985 konnte das Ehepaar Christian und
Hildegard Hartig, geb. Pöpel, im eng-
sten Familienkreis das Fest der Goldenen
Hochzeit feiern. - Frau Frieda Birmm-
gärtel (Nassengrub, Egerer Straße 58)
am zo. 2. in 8670 Hof, Finkensreig 12.}ı.fi`_,

75. Gelømftstag.- Herr Hermann Städt-
ler (Graben 6) am 8. 2. in 6070 Langen/
Hessen, Dürerstraße 16. -- Herr Her-
mann Hartig (Gustav-Geipel-Ring 2387)
am 26. 2. in 7150 Backnang, Robert-
Koch-Straße 12. _

70. Gelmrtstag.° Frau Milli Ziegler
(Hochstraße 21) am 7. 2. in 8560 Lauf/
Pegnitz, Hammerhöhe 5 - Herr Ernst
Merz (Hauptstraße 159) am 10. 2. in
8606 Hirschaid, Nürnberger Straße 17a.

65. Gelmrtstag.' Herr Adolf Riedl am
2. Feber in Bayreuth. Der „Nordbayeri-

å.
14.Tage nach Vollendung seines 86.

Geburtstages verstarb in Groß-Gerau am
27. 12. 1985 Herr Adolf Richter, früher
Asch, Hauptstraße, Gasthaus Richter ne-
ben altem Gericht (steht nicht mehr).

if-
Am 6. 2. d. J. verschied im Alter von

92 Jahren Frau Anna Hofmann in einem
Altersheim in Wolfratshausen. Sie
stammte aus einer alten Ascher Familie
(Kroner). In jungen Jahren war sie im
Hotelwesen in der Schweiz tätig. Nach;
dem Ersten Weltkrieg bewirtschaftete sie
mit ihrem Ehemann Christian Hofmann
das damals allseits bekannte Cafè „Re-
publik“ in der Hauptstraße. Ende der
20er Jahre entstand das herrlich gelegene
Cafè „Hainterrasse“ (siehe Rundbrief
August/September 1985) am Fuße der
Rodelbahn. Nach dem Tode ihres Man-
nes übernahm Familie Sturm dieses Cafè.
Frau Hofmann zog sich mit ihrer Toch-
ter und ihrer Schwester Kamilla nach
Karlsbad zurück. Nach der Ausweisung
lebten die Hofmanns in München. Erst
vor zwei Jahren ging Frau Hofmann ins

/Ã
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\
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Altersheim. Sie erfreute sich unter Be- Christian Schindler, lllesheim 20 DM, Un-
kannten und Freunden gr<i8ter Hochach- genannt 90 'DM, Anni Kleinlein, Lan'dshut

tung. Die Einischerung fand am l2.Feber 10 DM, Erna Stiiu'del, Selb-Silberbach 20
im neuen Siidfriedhof in Miinchen statt. DM, Erwin Oswald, Rehau 20 DM, Anton

Jf Potzl, Heilbronn 10 DM, 'Hilde Heinrich,
iEsslingen 10 DM, Anna Ludwig, Maintal

Im 95. Lebensjahr ist in Gangkofen 20 DM - Sonstige Spen'den: Er"r,vin Os-
Herr Lorenz Fedra am 8. 2. 1986 sanft wal,d, Rehau 35 DM, Georg Jiiger, Essen

den glJichgemadrt, weil es zu nahe der
bayerischen Grenze stand. Das Ehepaar
kam nach Gangkofen, wo Herr Fedra

entschlafen. Die iirtliche Zeitung hat in 30 DrM, Gertrud 'Flaug,er, Braunfels 20 D,M.

einem Nachruf u' a' fglgendes gesdrrie- Fiir die Ascher Hiitte: N,achtrag Deze,m-ben:,,Lorenz Fedra erblickte am 16..3. n",. tggs, lm Gedenken an Frau Anni
1891 in Asch/Sudetenl"id,-li tjTtJll^ iir.n"r, Backnang von Lina, Rudi und;
derreichen Familie das 

. 
Licht, !e1 \relt' Hinnetore Murer, offenburg s0 ,DM -Er erlernte den Beruf eines,Elektromon- wjiri r_"ng, Mrinchen 100 ,DM _ Zur Erin-

teurs und war als solcher blt,tYt Y:1, n.rrng an einen verstorbenen Landsmann
treibung beim_-.Elektrizitltswerk ln A^sch w"uroen 10 000 DM ge,spendet _ lm Ge_tltig..Im 1. \7_eltkrieg, den er vom An- alJnr."n an Frau Luise Katasch, Frankfurt
fang bis zum Ende. mitmadrte, wobei er JJn nans Zdh, ,M,aintal 50 rDM, von Ernstmehrere Tapferkeits.aut?+."t:,g* :,i- uia ourtuu Korndorfer, Eistingen 6b DM -hielt, war e.r an der-,.Italienfront i-, ,ir'Gedenken an ihre schwester von Bertl
Einsatz' Auch im 2' \fleltkrieg Y,"1,"t!r/p".,.r, Korbermoor zo on,t{-ltau ci"i-
gegen Ende des Kri_eges i"+ iT Volks- t ol'r,.',"n zum Tode von Frau Erna Schmidtsturm e-ingesetzt. Herr, F",9T.-!1T-,]: ,nl rru, Lotte lBeyreurer jeweits 30 D,Mseiner Jugend* auch als, Kra{tlg3r1ler' ion 

""rrunn 
Hitf, Hotzkirchen - Im Ge-

und zwar_als. Ringer und Gewichtheber, olnr.en an Frau Erna Schmidt, Monchen_in seiner Heimat "i"tT !:ft11':: Ii ji"onu"n und Herrn Hermann wasner,
men' Nachdem die. 

lrsfecfren,1945 
wie- itilu"k von ,Heinz wagner, MonchenErad-der Besttz vom Sudete"l,"ns "tgfll:.l ,bach 40 DM - waltraut schuster, Egets-hatten, wurden He.rr und F1a,u Fedra [i.n au ,DM; Ernst Blo,hs, Veitsbronn 30

,?lfr;Ji i*'i.T;#"i";;11;h:l;li ii,r; .rustin M,eier, Nrrrnbers 135 DM; Heinz

behrungen erbauten, wurde dem Erdbo-

,Mei'er, Nrlrnberg g5 'D'M; Ernst Gldssel,
Ostrich-Winkel 15 DM; Richard Wunderlich,
Hambrticken 100 DM; Erni Jdger, Ohringen
50 DM; rManfred Gru'ber, Seligenstadt 15
DM; ,Dr. Anton Kreuzig, Mtinchen 50 DM;
Erich Kauper, St. ln'gbert 45 ,DrM; ,Erwin

Rogler, Wien 415 OS; Hoinz Hering, O,bern-
dorf 115 OS - Statt Grabblumen ftlr ihre
am 4. 1. 86 in Selb verstorbene Tante Anna
'Spranger von lngeborg Spranger, Hof und,
Lili Kronert geb. Spranger, Memtmingen
50 DM.

Fiir den Verein Ascfier Vogelschlitzen:
Fijr Geb,urtstagswfinsche von ,Edmun'd

Breitfelder, Rehau.50 DM; Mathil'de Rudolf,
Rehau 30 ,DM; Adolf Riedel, Rehau 50 DM;
Spende von Christian Schindler, lllesheim
50 DM,

Fiir den Erhalt des Ascfier Rundbriets:
lm Gendenken an Frau Elise Hilf, Holz-
kirchen von ,M,arianne Kristl, Baden bei
Wien 50 DM - lm Gedenken an ihren
verstorbenen rMann von Elsa Wagner,
Augsburg 30 ,DM - Robert Singer, ,Bretten
30 DM - H,einz Thumser, Reutlingen 50
DM - Adolf Griesshamm'er, Veitsbronn 20
DM - Friedl Hausner, Lerutersh,ausen 20
DM - Lydia Wilfert, Mijnchen 10 DM -
,Herdwig Schindler, Fr.irth 1,80 D,M.

Allen Spendern herzlich,en Dank!

/l

weit iiber das Rentenalter hinaus weiter
in seinem Beruf tdtig war. Sein drrist-
liches und ruhiges \/esen brachte Lorenz
Fedra, dessen Frau bereits 7972 starb,
die \(ertschitzung der Bevdlkerung ein.
Um den Verstorbenen trauern besonders
sein Sohn mit Frau, die in Heilbronn
leben, drei Enkelinnen, von denen zwei
in Amerika eine neue Heimat fanden
und acht Urenkel."

SPENDENAUSWEIS
Beniitzen Sie bitte fiir Spenden aus-

schlieRlich lolgende Konten:
Heimatverband Asci mit Heimatstube,

Archiv und Hillskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

/.\scfier Hiitte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto Mrinchen
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schiitzenhol Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschritzen Rehau, Konto-
Nr. 280206 bei der Sparkasse Rehau.

Fiir den Erhalt des Ascfier Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Sohne, Miinchen, Raiffeisen-
,bank Miinchen-Feldmoching, Kto. 0 024708,
BLZ 701 694 65.

F0r Heimatverband, Archiv, Heimalslube
und Hillskasse: ln Memoriam Frau ,l-aura 

I /i . Kiinzel von Dr. Hans von Dietrich, Berlin i/
!,' so ovr - Statt Grabblu.men fiir Frau Luise \/ \ Szerenig, Salzburg von Erika Korndorfer,

Lauf 30'DM - Statt Grabbl,ume,n fiir Herrn
Hermann Wagner, Ltlbeck von Familie
Mijller-Rau, Cob,urg 50 DM - Statt Grab-
blumen frlr Herrn Ernst Schindler, F[irth
von Georg und Hildegard Heigl, Butzbach
20 DM - AnldBlich des Heimganges von
FriIz Rothemund, Rehau von Friedrich
Geipel, Thiershelm 50 DM - rDank ftir
GeburtstagswLlnsche: Berta Queck, Fulda
30 DM, Emmy Winter, Oberstdorf 20 ,DM,

Ein erf0lltes, arbeitsreiches Leben ,ging z'u Ende.

LORENZ FEDRA
- 16. 3. 1891 t 8.2. 1986

frrlher wohnhaft gewesen in Asch, RlitlistraBe 1864 (Westen'd)

ln Liebe und Dankb,arkeit nahmen wir Abschied von ,unser'em Vater, Schwieger-
vater, GroBvater, UrgroBvater, Bru.der und Onkel.

Die Beerdigung fand am 11. 2. 1986 in Gangkofen/Ndb. statt.

7100 Heilbronn, Raabeweg 20

ln stiller Trauer

der Sohn Gustav Fedra und Frau, Heilbronn
die Enkelinnen
Ingrid Weil und Familie, ,Heilbronn

Irmgard Schlageler und Familie, Houston/Texas
Monika Pagan und Familie, Kil.leen/Texas

Die gtitigste Gattin, die beste Mutter

Frau Elise Hilf geb. Ue,be'l
. s.1.1903 t 1.2.1986

ist, nach fiinfzigjdhriger gliicklicher Ehe, o.hne Lei,den, in
Gottes Frieden heim'geg,ang.en.

Sie folgte nun i.hrer vor drei Jahren verstorbenen dltesten
Tochter, unserer Schwester Heidi, in die Ewigkeit nach.

8150 Holzkirchen
Marschall 23
Atakpam6/Togo
Santa Clara, Cal.lUSA

ln stiller Trauer:

Hermann Hilf
Fridegund
Gertraud
im Namen all.er Angehorig,en

Die Einsegnrung und Trauerfeier findet im eng,sten Familienkreise statt.
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Altersheim. Sie erfreute sich unter Be-
kannten und Freunden größter Hochach-
tung. Die Einäscherung fand am 12. Feber
im neuen Südfriedhof in München statt.

'if
Im 95. Lebensjahr ist in Gangkofen

Herr Lorenz Fedra am 8. 2. 1986 sanft
entschlafen. Die örtliche Zeitung hat in
einem Nachruf u. a. folgendes geschrie-
ben: „Lorenz Fedra -erblickte am 16. 3.
1891 in Asch/Sudetenland in einer kin-
derreichen Familie das Licht der Welt.
Er erlernte den Beruf eines Elektromon-
teurs und war als -solcher bis zur Ver-
treibung beim Elektrizitätswerk in Asch
tätig. Im 1. Weltkrieg, den er vom An-
fang bis zum Ende mitrnachte, wobei- er
mehrere Tapferkeitsauszeichnungen er-
hielt, war er an der Italienfront im

ä“

Christian Schindler, llles-heim 20 DM, Un-
genannt 90 DM, Anni Kleinlein, Lan-ds.hut
10_ DM, Erna Stäudel, Selb-Silberbach 20
DM, Erwin Oswald, Rehau 20 DM, Anton
Pötzl, Heilbronn 10 -DM, Hilde Heinrich,
Esslingen 10 DM, Anna Ludwig, -Maintal
20 DM - Sonstige Spenden: Erwin Os-
wald, Rehau 35 DM, Georg Jäger, Es-sen
30 DM, Gertrud IFI-au-ger, Braunfels 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Nachtrag Dezem-
ber 1985: I-m Gedenken an -Frau Anni
Fischer, Backnang von Lina, R-ufdfi und;
Hannelore Müller, Offen-burg 50 DM -
Willi Lang, München 100 DM - Zur Erin-
nerung an einen verstorben-en Landsmann
wurden 10000 -DM gespendet - Ilm G-e-
denken an Frau Luise K-atasch, Frankfurt
'von Hans Zäh, Maintal 50 IDM, von Ernst
und Gustav Korndörfer, Eislin-gen 65 DM -

-Im Gedenken an -ihre Schwester von B-ertl
Einsatzfi âucål inš Weltlššißg “{,“rlke“VPe=st-er., _-Kolbermoor 20 DM ig-..,Statt Grab-
gegen n e es neges no lm 0 S" “ blumen zum Tode von 'Fraiü Erna Schmidtsturm -eingesetzt. Herr Fedra hatte in
seiner Jugend auch als Kraftsportler,
und zwar als Ringer und Gewichtheber,
in seiner Heimat einen bekannten Na-
men. Nachdem die Tschechen 1945 wie-
der Besitz vom Sudetenland ergriffen
hatten, wurden Herr und Frau Fedra
1946 aus ihrer Heimat vertrieben und
ihr Haus, das sie 1928 unter großen Ent-
behrungen erbauten, wurde dem Erdbo-
den gleichgemacht, weil es zu nahe der
bayerischen Grenze stand. Das Ehepaar
kam nach Gangkofen, wo Herr Fedra
w-eit über das Rentenalter hinaus weiter
.in seinem Beruf tätig war. Sein christ-
liches und ruhiges Wesen brachte Lorenz
Fedra, dessen Frau bereits 1972 starb,
die Wertschätzung der Bevölkerung ein.
-Um den Verstorbenen trauern be-son-ders
sein Sohn mit Frau, die in Heilbronn
leben, drei Enkelinnen, von denen zwei
in Amerika ein-e neue Heimat fanden
und acht Urenkel.“

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 55050.

Ascher Hütte: .Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 205135-800.

Ascher S-chützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Re-hau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau. j

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, -München, Raiffeisen-
bank München-Feldmoching, Kto. 0 024 708,
BLZ 701 694 65.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: In Memoriam Frau L-aura
Künzel von Dr. -Ha-ns von Dietrich, Berl-in
50 -DM - Statt Grab-blumen für Frau Luise
Szerenig, Salz-burg von 'Erika Korn-dörfer,
La-uf 30 *DM - Statt Grab-blu-men für Herrn
Hermann Wagner, Lübeck von Familie
Müll-er-Rau, Coburg 50 'DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Ernst Schindler, Fürth
von Georg und Hildegard Heigl, Butzbach
*20 DM - Anläßlich d-es Heimgang-es von
Fritz Rothemund, Rehau von Friedrich
G-e-ipel, Thiershelm 50 «DM - -Dan-k für.
Geb-urtst-a-gswünsch-e: «Berta Queck, «Fulda
30 -DM, Emmy W-inter, Oberstdorf 20 DM,

(/

un-d Frau Lotte IB-eyreut-er jeweils- 30 DM
von Hermann -Hilf, Holzkirchen - lm Ge-
denıken an Frau Erna Schmidt, Mönchen-
-gladbach und 'Herrn .Herman-n Wagner,
Lübeck von «Heinz Wagner, Mönchenglad-
jbach 40 -DM - Waltraut Schuster, Egels-
bach 45 -DM; Ernst Blo-hs, Veitsbronn 30
DM; Ju-stin Mei-er, Nürnberg 135 DM; -Hei-nz

P l

Meier, .Nürnberg 95 DM; Ernst Glässel,
Östrich-Winkel 15 -DM; Richard Wund-erlich,
Hambrücken 100 DM; ~Erni Jäger, Öhringen
50 D-M; Manfred Gruber, Selig-en-stadt 15
DM; iDr. Anton Kreu.zig, München 50 DM;
Erich Kauper, St. Ingbert 45 DM; Erwin
Rogl-er, Wien 415 ÖS; 'Heinz Hering, Obern-
ıdorf 115 ÖS' - Statt Gra-bbl-'umen für 'ihr-ei
am 4. 1. 86 in Selb verstorbene Ta-nte A-nn-a
-Spranger von ilngeborg Spranger, Hof fund*
Lili Krönert geb. Sprange-r, Memimingen
50 .DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen:
Für G-eburtstagswünsch-e von _¬Ed~m~unid
Breitf-el-der, Rehau 50 DM; -Mathilde -Ru-dolf,
Rehau 30 -DM; A-dolf Riedel, Re-hau 50 DM;
Spende von Christian Schindler, Illesheim-
50 DM. '

Für den Erhalt des Asch-er Rundbriefs:
lm Gendenken an Frau Elise =Hilf, Holz-_
kirchen von «Marianne Kri-st=l, Baden bei
Wien 50 DM '- lm Gedenken an ihren
verstorbenen Mann von Elsa Wagner,
Augsburg 30 DM - Robert Sin~g-er, «Bretten
30 -DM - «Heinz T-humser, Reutlingen 50
DM - Adolf Gri-es~sham.m›er, Veitsbronn 20
DM - Friedl Ha-usner, -Leluters.h=ause-n 20
DM - Lydia Wilfert, -München 10 DM -
.Heidwig Schindler, -Fürth 180 DM.

Allen Spend-ern herzlichen Dank!

Ein erfülltes, arb-eitsreiches Leben ging zu Ende.

LORENZ FEDRA i
* 16.3.1891 † 8. 2.1986

früher wohnhaft gewesen in Asch, Rütlistraße 1864 (Westend)
In -Liebe und -Dankbarkeit nahmen wir .Ab-schied von -unserem Vater, Schwie-ger-
vater, Großlvat-er, Urgroßvater, .Bruder und Onkel.
D-ie Beerdigung fand am 11. 2. 1986 -in Gangkofen/Nd'b.` statt.

7100 Heillbro-nn, Rae-bewleg 20 3

In stiller Trauer
der Sohn Gustav Fedra und Frau, Heilbronn
die En-kelin-nen
Ingrid Weil und -Familie, Heilbronn
Irmgard Schlageter und Fam-ilie, -Houston/Tex-as
Monika Pagan und Familie, Killeen/Texas

Di-e gütigst-e Gattin, d=ie beste Mutter

Frau Elise Hilf geb. Uebel
* 5.1.1903 † 1.2.1986 N
i-st, nach fünfzig-jähriger glücklicher Ehe, ohne Leiden, in
Gottes Frieden heimg-eg-ang-en. ._
Sie folgte n-un ihrer vor drei Jahren verstorbenen ältesten

8150 .Holzkirchen
Marschall 23
Atakpamé/Togo'
Santa Clara, Cal./fUS-A

Tochter, unserer Schwester -Heidi, in die Ewig-keit nach.

In stiller Trauer:
Hermann Hilf ~

`“Ffldegund
Gertraud
im -Namen -aller Angehörigen

Die Einsegniun-g und Trauerfeier findet im engsten Familienkreise statt.
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N,ach kurzer, schwener Kran,kheit ist unsere liebe Schwester
Tante und Patin

Berta Edel geb. Beierl
. 21.2.1901 t 19.12.1985

von uns gegangen.

Lauterbach, GartenstraRe 37, den 21. Dezem'ber 1985

ln stiller Trauer:

Familie Mdrz
Familien Beierl
und Familie Pfeuler

'Die Trauerfeier fand am 23. Dezem,ber 1985 in d,er Fried
hofshalle Lauterbach statt, die 'Beisetzung war in Forch,heim

Nach einem erfr.lllten Leben entschlief meine liebe Gattin,
meine gute Mutter, unsere liebe Schwiegermutter, Oma
und Urom,a

Frau Anna Geyer geb. GoBler* 27.8.1897 in 'Schonbach bei Asch f 29.1.1986
Marktredwitz-Brand, GartenstraBe 12

't!\ -'. ln Liebe und Dankbarkeit:
Johann Geyer, Gatte
Erna ,und Kurt Hiirer, Tochter
und Schwiegersohn
Margit Geyer, Schwieger-
tochter mit Hartmund und
Roland
Gertraud llling geb. Horer
mit Familie
Horst Hfirer mit Kindern

Die Trau.erfeier fand am Freitag, 31.1.1986 auf dem Fried'
hof in 'Bran,d ,bei Marktr:edwitz statt. Ftir Beweise der Teil-
nahme danken wir allen Heimatfreunden recht herzlich.

Leg' alles still in Gottes Hdnde,
den Schrmerz, 'den Anfang und das Ende

Gott rder Herr 'hat meinen lieben rMann, unseren guten
Vater, ,schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und
Cousin

Herrn Emil GoBler
- 17.12.1901 t 19.1.1986

{riiher Schon'bach ,bei Asch

zum ewigen Frieden heimgerufen.

Rehau, Gerhart-Hauptmann-StraBe 27, den 21.Januar 1986

ln ,Dankbarkeit .und stiller Trauer:
Hulda GoRler, Gattin
Robert GoBler, Sohn, mit Familie
Marianne Werner, Tochter,
mit Familie
im Namen aller Anver'wan,dten

Die Beerdigung fand am z2.Januar ,um 14 Uhr auf dem
Friedhof in Rehau statt. Fiir alle Anteilnah'me dan,ken wir.

Nach einem Unfall verstarb meine liebe Schwester, unsere.\^gute I ante
x

Frau E,rnestine Hez geb. Krautheim
" 12.7.1898 t 19.1.1986

,t friiher Asch, ,B'erggasse

.tx Le l| 1' a'Jr'

,ln stiller Trauer:

'/ ,"r"n" Krautheim, Schwester
1 . Gretel Krautheim, SchwAgerin j'.

Lisl, Marie, lnge und Gertrud,Y
N.ichten

Herzlich 'dan,ken wir allen, die unsere liebe Entschlafene

Luise Lotte Kaatsch geb. Albrecht
auf ihrem letzten Weg g,eleiteten, sie .durch Krdnze und
Blumen ehrten .und 'uns durch Wort ,un'd Schrift ihre auf-
richtige Anteilnahme bekundeten.

ln stiller Trauer:
Hilva Rothe geb. Kaatsch
un'd Familie
Elise Thorn ge,b. Albrecht
un,d Familie
Hildegard Pecher
g,eb. Albrecht und Fam,ili,e
Emilie S<fimid geb. Albrecht
und Familie
und alle Angehorigen

6000 Frankfurt/Main 1, RaimundstraBe 100, im Januar 1986

ln Asch, rder alten Heimat, verstarb mein lieber Mann,

unser 'guter Onkel u,nd ischwager

Herr Richard Keil
Rauhmeister, ge'boren in Steinpohl, im Alter von 89 Jahren.

. ln stiller Trauer:

' Ernestine Keil in Asch

\. I x"li xt.in geb. Kraus, 'Nichte

/' \ '\'geb. Bergmann, Schwiigerin'\ \
Bad Hers{eld, Blumenweg 4

t./ i./ /hlx.wur j\r ;t ti, / 's
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Nach kurz-er, schwerer Krank-heit ist un-sere liebe Schwester,
Tante und Patin _

Berta Edel geb. Beierl
* 21.2.1901 † 19.12.1985

von uns gegangen. _

Lauterbach, Gartenstraße 37, -den 21.Dezember 1985

In .still-er Trauer:
Familie März
Familien Beierl
und Familie Pfe-ufer

Die Trauerfeier fand -am 23. Dezember 1985 in -der Fried-
hof-shalle Lauterbach statt, die [Beisetzung -war -in Fo~rch~heim.

Leg' al-les still in Gottes Hände,
den Schmerz, *den .Anfang und das Ende

Gott ider H-err -h.at meinen lieben Mann, unseren «guten
Vat~er, -'Schwiegerv-ater, Opa, Bruder, Schwager, On-kel und
Cousin

Herrn Emil Goßler
* 17.12.1901 † 19.1.1986

frü-her Schönbach be-i -Asch
zum ewigen Frieden heimgerufen. 1
Rehau, Gerhart-Hauptmann-Straße 27, -den 21.Jan'uar 1986

In -Dank-barkeit und stiller Trauer:
Hulda Goßler, -Gattin
Robert Goßler, Sohn, mit Familie
Marianne Werner, Tochter,
mit Familie
i-m -Namen aller Anverwandt-en

Die .Beerdigung fand am .2=-2.Janu›ar -um 14 Uhr auf dem
Fried-h.of -in Rehau statt. F-ür alle Anteilnahme danken wir.

Herzlich «danken wir allen, die -un-sere lieb-e Ent-schlafene
Luise Lotte Kaatsch geb. Albrecht

auf -ihrem letzt-en Weg geleiteten, sie «durch -Kränze und
-Blumen e.hrte-n und uns -durch Wort fun-d Schrift ihre auf-
richtige Antei-Ina-hme bekund-eten. I ~

In -stiller Trauer:
Hilva Rothe geb. Kaatsch
und Familie
Elise Thorn geb. Al-brecht
und Familie
Hildegard Pecher
geb-. Albrecht u-nd Familie
Emilie Schmid geb. Albrecht
und Familie
-und alle Angehörigen

6000 Frankfurt/Mai-n 1, Raimundstraß-e 100, im Januar 1986

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hillskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denaiısweis“ genannten Konten. Vielen Dank! 1

Nach -einem -erfüllten Leben entschl-ief mei-ne -liebe -Gattin,
meine gute Mutte.r, unsere liebe Schwiegermutter, Oma
-und -Uro~m-a

Frau Anna Geyer geb. Goßler
* 27.8.1897 -in «Schönbach be.i Asch † 29. 1.1986

Mar`ktredwitz¬Brand, Gartenstraße 12
„ In Liebe und -Dankbarkeit:

Johann Geyer, Gatte
Erna -und Kurt Hörer, Tochter
und «Schwiegersohn
Ma.rgit Geyer, Schwieger-
tochter -mi-t Hartmund fu-nd
Roland
Gertraud llling -geb.›Hörer
mit Familie
Horst Hörer mit -Kindern

-Die Trauerfeier fand am Freitag, 31.1.1986 auf dem Fried-
hof in Brand bei Marktredwitz statt. Für Beweise der Teil-
nahme idanken wir allen Heimatfreunden recht herzlichr.

Nach .einem Unfall verstarb mei-ne liebe Schwester, unsere
gute Tante “\^i L -

><í
Frau Ernestine Herz geb. Krautheim

* 12.7.1898 † 19.1.1986
früher Asch, =B›erggasse

/'“F`*~»
'i

In stiller Trauer:
%Helene Krautheim, Schwester

, - ~ "~ Gretel Krautheim, Schwägerin
X 0; l/T; .fi .;{/i Lisl, Marie, Inge=un«d Gertrud,“/

I i N-ichtenT"

O

-In _Asch, «der .alten Heimat, verstarb mein -lieber Mann,
unser 'gut-er Onkel -und lSchwa.ger

Herr Richard Keil
Rauhmeister, -geboren in Steinpöhl, im Alter von 8-9 Jahren.

In stiller Trauer:
" _, ;Emestine Keil in Asch

- Heli Klein geb. Kraus, -Nichte_ ,_
.ff ¬,_ / Mathilde Brankeff 1 \/I \ 'geb.†Berg=man-n, Schwägerin

Bad Hersfeld, Blumenweg 4

b eR .†;r*f=:; ;,l,2'/f/
Ik/ I
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